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Das lange Warten.
Unsere Zeit ist geneigt , das moralische

Recht zu unterschätzen , und hält es lieber mit
der realen Macht . Wenn aber eine Macht erst
durch seelische Faktoren zur vollen Wirkung l ge¬
bracht werden kann , so wird das Recht selbst zu
einem gewaltigen Machtsaktor , und dies ist unser
Fall , wenn uns jetzt ein Krieg aufgezmungen
wird . Man muß zwischen Ursache und Grund
zu unterscheiden wissen . Die Ursache , der äußere
Anlaß des uns jetzt bedrohenden Krieges , ist der
Zwist Qestreichs mit Serbien und die sich da¬
raus ergebenden Komvlikationen . Bündnispflicht
und angemaßtrs Protektorat über die Slaven-
staaten des Balkans verstricken die Völker Euro¬
pas in diesen Streit und ergeben ein nicht im¬
mer klares Bild der Beziehungen , die nach jeder¬
mann « Gefallen auszulegen mit mehr oder min¬
der Geschick versucht wird.

Glücklicher Weise ist Deutschland auch hrer in
der Lage , stch darauf zu berufen , daß es keine.
Macht der Tripel -Entente in , Verlauf der Krise
zu nahe getreten ist, daß es keinerlei verschärfen¬
den Einfluß ausgeübt hat , daß es vielmehr aus¬
schließlich bedroht worden ist und mit Gegenmaß-
regeln bi « zum allerletzten Moment gewartet hat
nachdem die Volk - und die militärreichste Macht
der Erde es an seinen Grenzen durch ungeheu-
rige Truppenansammlungen zur Abwehr gezwun¬
gen und nachdem ein an sich schon beinahe eben¬
bürtiger Gegner die andere Flanke bedroht.

* ^ !ü? ^vefehl Sr . Majestät des Kai¬
ser- wird für den Bezirk des XVIII. Armeekorps
hierdurch der

Kriegszustand
erklärt.

Die vollziehende Gewalt geht damit an

mich , im Befehlsbereich der Festungen Mainz

Die schöne Aruscha.
Roman von O . Elster.
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„Verzeih , Bana , wenn ich Dich in Deiner
Ruhe störe ! Ich bringe aber eine große Reurg-
k-it , die , wie ich hoffe . Dich endlich bestimmen
wird , Dein Zögern aufzugeben und meinem Rate
zu folgen !"

„Wae bringst Du für Neuigkeiten ? " fragte
Bana Said in seiner ruhigen bedächtigen Art und
Weise.

, Ein Bote von Ben Mohamed ist augekom
Men ! Der arme Bursche ist Tag und Nacht ge
lausen , um Dir so rasch wie möglich dieses Schrei
den Ben Mohameds zu überbringen ."

„Ein Schreiben Ben Mohameds ? Grb rasch
her !"

Sr öffnete eilig da » große , sorgfältig zu¬
sammengefaltete Schreiben . Nasch überflog er
hie Eingangszeilen mit den herkömmlichen weit¬
schweifigen arabischen Höflichkeitsphrasen und las
den Hauptinhalt de- Briefes mit steigendem Er-
staunen und Zorn . Als er geendet hatte , ballte
^ da « Papier wütend zusammen und schleuderte
" s° rt.

„Der Hundesohn !" rief er , wahrend die
Flamme de» Zornes in seinen Augen emporlohte.
„To war er doch ein Verräter ! Ah , das soll er
toi * büßen — der elende , feige Verräter !"

1'uiid Coblenz  denen des Gouverneus bezw.Kommandanten der Festung Folge zu leisten.
Der kommandierende General.
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Bekanntmachung.
1 . Hiermit verbiete ich jede Veröffentlichung

oder Miteilung militärischer Angelegenheiten.
Uebertretungen dieses Verbots werden strenge

bestraft.
2 . Ferner werden nachstehende für den herr¬

schen en Kriegszustand geltende Bestimmungen
zur Warnung bekannt gemacht:

Rach dem Einführungsgesetz zum Strafgesetz¬
buch für das deutsche Reich vom 31 . Mai 1870
sind in dem im Kriegszustände erklärten Gebie-
ter die in den § § 81 , 88 , 90 , 307 , 311 , 312,
315 , 322 , 323 und 324 des Strafgesetz ' uches
für das Deutsche Reich mit lebenslänglichem
Zuchthaus bedrohten Verbrechen mit dem Tode
zu bestrafen.

Gesetz vom 4 . Juni 1851'
8 8.

Wer in einem in Kriegszustand erklärten Orte
oder Distrikte der vorsätzlichen Brandstiftung der
vorsätzlichen Verursachung einer Ueberschwemmung
oder des Angriffs oder des Widerstandes gegen
die bewaffnete Macht «der Abgeordnete der Zi¬
vil - oder Militärbehörde in offener Gemalt und
mit Waffen oder gefährlichen Weikzeugen verse¬
hen sich schuldig macht , wird mit deni Tode
bestraft.

Sind inilderitde Umstände » vorhande >, so kann
statt der Todesstrafe , auf zehn - bis zwanzigjäh¬
rige Zuchthausstrafe erkannt werde » .

8 9.
Wer in einem in Kriegszustand eiklärlen Orte

oder Distrikte
a ) in Beziehung auf die Zahl , die Marschrich¬

tung oder angeblichen Siege der Feinde

Aufrührer rvissentlich falsche Gerüchte aäL
streut oder verbreitet , rpelche geeignet sind
die Zivil - oder Mililärhöhörde hinsichtlich
ihrer Maßregeln irre zu führen , oder

b ) ein bei Erklärung des Kriegszustandes oder
während desselben vom Mililärbesehls-
haber im Interesse der öffentlichen Sicher¬
heit erlassenes Verbot Übertritt , oder zu sol¬
cher Uebertretung auffordert oder anreizt,

e) zu dem Verbrechen, , des ' Aufruhrs , der tät¬
lichen Widersetzlichkeit , dör Befreiung ei¬
nes Gefangenen , oder zu anderen in 8 8
vorgesehenen Verbrechen , wenn auch ohne
Erfolg , auffordert oder anreizt , oder

<1) Personen des Soldatenstandes zu Ver¬
brechen gegen die Su ^ örbliiation oder Ver¬
gehungen gegen die militärische Zucht und
Ordnung zu verleiten sucht,

soll , wenn die bestehenden Gesetze keine höheren
Freiheitsstrafen bestimmen , mit Gefängnis brs zu
einem Jahr bestraft werden.

Frankfnrt a . M ., den 31 . Juli 1914.
Der kommandierende General

von Scheu ck.

Der Kronprinz Führer
der ersten Gardedivisivn.

* Potsdam , 31 . Juli . Der Kronprinz
ist zuiti Führer der ! . Gardedivisivn ausersche : ! .

Zwölf Stunden Frist.
Ein Deutsches Ultimatum an Rufiland
mit zwölf Stunden Frist . — Androhung

der Deutschen Gesamtmobilisiernng.
Anfrage an Frankreich.

Englandshaltnng nnbekannt.

Beginn der Feindseligkeiten in Rufiland.
* Myslowitz , 31 . Juli . Eiier amtlichen

Mitteilung zufolge wird bestätigt , daß die Russen

Siehst Du nun ein , Bana Said , daß die
Weißen falsche Verräter sind , die man bis auf
den Tod bekämpfen muß ? "

„Du weißt , was in dem Schreiben stand ? "
.. Der Bote Ben Mohamed ' s hat mir kurz

milgeteilt , um was es sich handelt . "
„Lies dies Schreiben , dann wirst Du mei¬

nen Zorn wohl begreifen können ."
Hussein entfaltete das zusamuiengelegte Pa¬

pier und las : „Allah ist groß , er möge Dich,
Bana Said , ans allen Deinen Wegen beschützen.
Ben Mohamed sendet Dir , Bana Said , dem gro¬
ßen , mächtigen , reichen Bruder meines Vaters,
seinen Gruß und seine demütige Bitte , sobald
es Dir gefällt , zu Ben Mohamed , Deinem erge¬
benen Diener , znrückzukehren . Böses ist vorge¬
iallen und mein Herz ist betrübt , daß ich Dir
die böse Nachricht mitteilen muß . Du erinnerst
Dich , Bana Said , daß ich Dich , vor den Deut¬
schen , den Du deinen Freund nanntest , gewarnt
habe . Du hast ihm Vertrauen geschenkt , er aber
hat Dir mit Verrat gelohnt . Nachdem Du mei¬
ne Boma verlassen hattest , um nach dem Tanga-
nikasee zu ziehen — Allah schütze Deine Reise!
verließ auch der Deutsche , den Du meiner Gast¬
freundschaft anempfohlen hast , mein Haus und
errichtete vor dem Tore meiner Boma aus einer
Anhöhe ein festes Lager mit Pallisaden , Schan¬
zen und Gräben . Ich wollte es nicht dulden,
aber ich erinnerte mich , daß Du , Bana Said den
Deutschen Deinen Freund nanntest , und ich ließ
ihn gewähren , war aber auf meiner Hut , daß er
mich nicht unversehens angriff . Meiner Gast¬

freundschaft hatte er entsagt , ich brauchte ihm
deshalb auch keine Lebensmittel zu liefern und
befahl meinen Leuten , nur gegen Entgelt dem
Deutsche » Lebensmittel , Milch , Eier , Hühner Hir¬
se und Bananen zu liefern . Weshalb der Deut¬
sche nicht seinen Weg fortsetzte , sondern sich vor
dem Tore meiner Boma lagerte , wußte ich nicht
ich sollte es aber bald erfahren . Er ist ein elen¬
der Verräter und schändete Deine und meine Ehre!
— Du hattest mir die Erlaubnis gegeben , mich
um die Liebe der lieblichen Aruscha , Deiner hold¬
seligen Tochter , der bühenden Blume Sansibars
zu bewerben . Ich tat es , doch Aruscha mies mich
zurück und als ich einst mit ihr dem Bananen-
hain hinter meiner Boma zusammentraf , stürzte
der Deutsche aus einem Gebüsch , bedrohte mich
mit seinem Gewehr , dem ich keine Waffe entge-
gegen zu setzen hatte , und überredete Aruscha,
mit ihm zu fliesen oder entführte sie mit Ge¬
walt . Schon lange mußte er den Plan , Deine
Tochter zu entführen , vorbereitet haben , denn
trotz meiner Wachsamkeit , gelang es ihm , sie fort-
zuführen und in sein Lager zu bringen . Dort
weilt sie nun als seine Gefangene , als seine Skla¬
vin ! Ich habe versucht , sie seiner Gewalt wie¬
der zu entreißen . Mit allen meinen Kriegern
habe ich sein Lager angeariffen , aber die Deut¬
schen — Allah möge sie verfluchen ! — haben
uns ja unsere guten weittragenden Feuerwaffen
forlgeiiowmen , meine Krieger konnteu das Lager
des Verräters , nur mit Speer , Pfeil und Bogen
angreifen , während der Deutsche und seine Leute
treffliche , schnellschießende und weittragende Fen-



die auf österreichischem Gebiet liegende Eisenbahn¬
brücke zwischen Sezvkowa und Grauica in die
Luft gesprengt haben.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 30. Juli. Eine Kuh im

Stalle der Bierbrauerei P . Fröhlich brachte ein
Kalb mit 5 Beinen zur Welt und zwar ein lin
kes Vorderbein mit drei Zehen.

* Hadamar , 31. Juli. Das Kgl. Eisen
bahnverkehrsamt stellt uns folgende Bekanntmach
ung zur Verfügung . 1) In der Nacht vom 29 — 30
Juli ist lt . Bekanntmachung der pL K . Staats
Eisenbahn in Wien der „ Privatpersonen - und
Gepäckverkehr , sowie dee Privateilgut u . Frachi
verkehr auf einer ĝrößeren Anzahl Linien der
Oesterr . und Ungar . Staatseisenbahn und *der
bosnisch -herzogov . Landesbahnen sofort eingestellt
Auf weiteren Linien wurde der Gesamtverkehr
eingestellt . Rollende Güter werden angehalten
und zur Verfügung gestellt.

2 ) Aus anderen Linien werden einzelne Perso
neu - und gemischte Züge im Verkehr belassen
_ Welche Strecken zu 1 und 2 in Frage kommen,

ist ans den Bahnhöfen der Güterabfertigung zu
erfragen.

Die erste K. K. priv . Danau -Dampfschifffahrts
Gesellschaft der Strecke Belgrad -Turne Severin
von und nach Radujevac und auf der Strecke
Sisak - Belgrad bis auf weiteres eingestellt.

* Hadamar , 3l . Juli. Die allgemeine
Aufregung in der das Publikum sich begreiflicher¬
weise seit einigen Tagen befindet , läßt Gerüchte
umlaufen , die den Ereignissen weit vorgreifen
Bis zur Stunde ist jweder bei sder Post snoch
Bahn eine Verkehrsstörung eingetreten . Kommt
es zu einer Mobilmachung , denn tritt für die
Bahnen ein besonderer Fahrplan in Kraft , der
in erster Linie Rücksicht auf die Reservisten und
Truppen nimmt . Der Fahrplan hierfür liegt
stets verschlossen bereit und wird mit der Be¬
kanntgabe der Mobilmachung seitens der Bahn¬
direktionen geöffnet und sofort in Kraft gesetzt.
Aber auch dann noch nimmt ihre Durchführung
einige Tage in Anspuch.

Zur Belehrung.
Niemand weiß zur Stunde mit Bestimmtheit

zu sagen , ob der Krieg kommt , jene gefürchtete,
gern gemiedene schwere Zeit , die jedem Hause,
jeder Familie die unumgängliche Last des Opfers
für das Vaterland auferlegt . Möchte sie nicht
kommen ! Kein ehrlicher Deutsche , der diesen
Wunsch nicht teilte . Wenn sie aber allen heißen
Wünschen zum Trotz doch kommt , dann soll und
wird sie ein Geschlecht finden , das mit den ho¬
hen Zielen des Tages emporwächst zu den be¬
wunderungswürdigen Vorbildern jahrhunderte¬
langer deutscher Geschichte . Denn unser Volk
ist ein Volk in Waffen nach dem Zwang des
Gesetzes und nach dem freien Willen des vater

Waffenbesitzen . Der Angriff meiner Krieger
wurde daher abgeschlagen . Ich habe infolgedes¬
sen das Lager des Deutschen mit meinen Kcie
gern umringt , sodaß er nicht entfliehen kann.
Hinter den Verschanzungen fühlen sich die feigen
Hunde sicher , einen Kampf in offener Ebene
scheuen sie; wenn sie versuchen würden , zn ent¬
fliehen , würden wir sie vernischten . Dich aber,
Bana Said , wollte ich so bald wie möglich be-
nachrichten von der Verräterei des Deutschen
und Dich auffordern , zurückzukehren , um mit mir
gemeinsam den Veräter zu bekämpfen . Daß er
uns nicht entschlüpft , dafür werde ich sorgen.
Ich empfehle Dich dem Schutze Allah ' s und sei¬
nes Propheten . !" —

„ Was willst Du nun beginnen , Bana
Said ? " fragte Hussein , lauernd seinen Herrn
beobachtend , der mit finsterzusammengezogenen
Augenbrauen und fest aufeinandergepreßten Lip¬
pen in dem Gemach auf und ab schritt . Plötz¬
lich blieb er stehen , streckte die Faust geballten
Hände empor und ries :,, Vernichten werde ich
den Verräter ! Töten werde ich ihn und seinen
Leib den Schakalen der Steppe z " m Fraß vor¬
werfen ! — Ah , nun verstehe ich alles ' Nicht
umsonst hat er sich in mein Haus in Sansiba;
eingeschlichen , sagte mir doch einer meiner Die¬
ner , daß meine Tochter im Garten gewesen,
als der Deutsche im Vorhofe wartete . ' Dort
hat er sie gesehen und den Plan gefaßt , sie
mir zu entführen ! Ah , diese Schmach , diese
Schande ! Meine Tochter , der Liebling meines
Herzens , die Sklavin dieses Fremden , dieses

landliebenden deutschen Herzens . Darum ist auch
heute noch angesichts drohender Gefahr Ruhe die
erste Bürgerpflicht.

Eins aber ist not , daß jeder sich genügende
Kenntnis von dem verschaffe , was zu tun ist,
wenn der Ruf an ihn ergeht , und die fortgesctz-
ten Anfragen bei uns beweise », daß das Publb
kum in Sachen des Heerwesens und der Wehr¬
pflicht äußerst wißbegierig ist . Darum sei das
Folgende hier gesagt.

Reserve , Laubwehr , Landsturm.
Jeder Bürger nehme seinen Militärpaß und

seine Kriegsbeorderung vor . Sie enthalten alles
was er zn wissen braucht . Das aktive Heer setzt
sich aus den Beständen der Friedenszeit , den Re¬
serven und der Landwehr zusammen und umfaßt
alle gedient Leute bis zum vollendeten 39 . Le¬
bensjahre . Alle in diese Kategorien fallenden
Männer werden gemäß den Bestimmungen ihrer
Kriegsbeorderung im ersten Tagen nach der Mo¬
bilmachung zu den Waffen einberufen werden
Die. Reserven dienen in erster Linie zur Auffül
lung dev aktiven Bestände aus deu kriegsmäßi¬
gen Etat , die Landwehr 1 . Aufgebots ist voraus¬
sichtlich bestimmt , die Referveformationen zu bil¬
den , und die Landwehr 2 . Aufgebots stellt die
Landwehrformationcn . Die Gesamtheit dieser
Formationen ist das deutsche Kriegsheer.

Vom vollendeten 39 . bis zum vollendeten 45.
Lebensjahre gehört der Deutsche dem Landsturm
an . Gerade die Laudsturmpflichtigen möchten
am ehesten wissen , wann , wohin und wozu sie
im Mobilmachungsfalle einberufen werden , und
das ist erklärlich , da die meisten Familienväter
dazugehören . Aber hier versagt jede Orientie¬
rung , generelle Bestimmungen darüber bestehen
nicht , und die Entscheidung über die Notwendig¬
keit der Heranziehung des Landsturms muß als
ein Teil der kaiserlichen Kommandogemalt ange¬
sehen werden . Jedenfalls werden die Landsturm-
pflichtigen , vor allem die noch nicht gedienten Leu¬
te , eist militärärztlich gemustert . Die Ersatzre-
servlsten und die jungen Leute ( die üblichen Mu¬
sterungen nehmen im Kriege ihren Fortgang)
bilden die Ersatzbataillone und gehen nach erfolg-
!er sechswöchiger militärischer Ausbildung ins
Feld . Der Landsturm dient in erster Linie zum
Bcwachungsdienst im Inlands.

* Niederhadamar , 1 . Aug . Heute fei¬
ert die hiesige kathol . Kirchengemeinde das Fest
Petri Kettenfeier.

* Niederzeuzheim , 31 . Juli . Dem Hr.
Gemeindeförster Roedler ist vom 1. Aug . ab die
Nevierförsterstelle Erbacher Forsthaus in den Kgl.
Obersöi stereien Eltville , Cheuffeehaus , Langen-
'chwalbach und Ocstrich übertragen worden.

* Mühlbach , 1 . Aug . Der Kriegerver¬
ein feiert am morgigen Sonntag das Fest seines^
25jährigen Bestehens.

* Limburg . 31 . Juli ; In Erinnerung der
-großen Schäden , di « während der ersten Balkan-
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Christen ! Ich vermag den Gedanken nicht zu
fassen ! Ich töte ihn ! Ich reiße ihm das verrä¬
terische Herz aus der Brust und werfe es den
Hunden vor ! — Und sie — meine Tochter —
mein Liebling sie — sie gebe ich dem geringsten
meiner Diener zur Sklavin ! Die Schamlose!
Die freche Hündin : "

Bana Said schien sinnlos vor Wut . Alle
die in seiner Seele schlummernde » Leidenschaf¬
ten seines Volkes . Rachsucht , Grausamkeit , Un¬
versöhnlichkeit , erwachten mit einem Male und
raubten ihm die klar » Besinnung . Nur einen
Gedanken kannte er jetzt : Den der Rache an
den verräterischen Deutschen , der seine Freund¬
schaft , sein Vertrauen so schlecht vergolten zu
haben schien.

„ Suche die Besten aus unseren Leuten
aus " , herrschte er Hussein an . Bewaffne sie
mit Gewehren , ich weiß . Du bist noch im Be¬
sitze von solchen , heute noch brcche ich nach der
Boma Ben Mohameds auf . "

„ Und die Karawane , — Deine reichen
Elfenbeinschätzc ? "

„ Ich habe jetzt keine Zeit , um sie zu küni-
mern . Siehe zu wie Du sie zur Küste bringst . "

„ Du gibst mir Vollmncht zu handeln , wie
es mich gut dünkt ? "

„ Ja , tue , was Dir beliebt . Nur sorge
dafür , daß von den Waren nichts verloren
geht . "

Selbst in der Aufregung des Augenblicks
konnte Bana Said seinen kaufmännischen Geist
nicht verleugnen . Er wußte genau , was Hussein

kriege der deutschen Volkswirtschaft durch di<
Angst der Spargeldbesitzer entstanden sind , sor-
dern wir alle Handel - und Gewerbetreibende »,
ja alle unsere Mitbürger auf , keine Spargelde'
von den Sparkassen und sonstigen Depotstellck
abzuhebeu.

Deutsches Geld kann selbst während eines Ärie

ges nirgends besser aufgehoben sein als auf deut¬
schen Sparkassen.

Ebenso warnen wir die Besitzer deutscher Wert¬
papiere jetzt bei sinkenden Kursen Verkäufe vor¬
zunehmen . Die Rnhe bewahre « schützt
hier deu Einzelnen wie die Gesamtheit am sicher'
sten vor Schaden . (Handelskammer LimbE

* Limburg , 31. Juli, Aus Kreisen der
Arbeitgeber und sonstigen Beitragspflichtigen wird
vielfach darüber Beschwerde geführt , daß seiteist
der hiesigen Ortskrankenkasse kürzlich die Beitrei¬
bung der rückständigen Kasscnbeiträge im Zwangt'
wege angedroht worden ist, während bis dal)'»
die Annahme der Beiträge seitens der Kaffe »b-
gelehnt worden sei . Zur Aufklärung sei dar »»'
hingewiesen , daß durch die erste Anlegung der
Mitgliederkataster , die nunmehr beendet ist , bis¬
her nur diejenigen Beiträge von der Kasse angf'
nommen werden konnten , welche von der Ka»r
berechnet und angefordert wurden . Nach Fertig'
stellung der Mitglieder kataster muß die Kasse jck'
darauf sehen , daß die Rückstände baldmöglich»

beglichen weiden . Die Kasse hat des¬
halb bekannt gegeben , daß die Beiträge jetzt ^
die Kasse abgeliefert werden können , und daß «a«
den Bestimmungen der Kaffensatznng (§ 49 ) de¬
ren Beitreibung erfolgen müsse , falls sie nicht veA1'
Zeitig , b . h . innerhalb 10 Tagen entrichtet wer¬
den.

In Zukunft sind also die Beiträge zur Ver¬
meidung von Weiterungen in der Zeit voi » }'
bis 10 . jeden Monats bei der Kasse oder den
stellen zu entrichten (§ 48 brr Satzung ) . ®Ill{
besondere Anforderung der Beiträge erfolgt ^
solange nichts anderes bekannt gegeben wird
nicht ! Die Verpflichtung der Arbeitgeber 5ut
Aufstellung der bis Ende 1913 üblich gewesen " '
Ablieferungsnachweisungen ist dagegen fortgefts
len . Für große Betriebe empfiehlt es sich alP '-
zur eigenen Kontrolle der zu entrichtenden Ver¬
träge eine mit dem Kataster der Kasse überew'
stimmende Beitragsliste anznlegen . welche a>>
von der Kasse nach Ablauf jeden Monats ergäf?
und berichtet wird . Zur Anfertigung der Abschr" '
ten steht das Kataster im Büro der Kasse oft
der Zahlstelle während der Bürostundcn jedM"
znr Verfügung.

* Diez ad L -, 31 . Juli . Am 1 ., 2 - " "
3 . August begeht der Kameradschaftliche Bett '"
Diez die Feier seines 25jährigen Bestehen ?, 1,11
idem die Tagung des Kreis -Krieger -Verba »^
Unterlahn vc, Hunden ist . Das Fest zu dem W
seit Wochen die Vorbereitungen getroffen iver^
holl wet überden Rahmen derartiger Verölst ""

tun würde , wenn er selbst nicht mehr aiiweft '^
war . Aber was kümmerte es ihn jetzt , ob fe"'
Diener auf Sklavenjagd ausging , ob er Hundes'
te von unschuldigen Menschen tötete , der E
mat , der Familie entriß , er selbst war ja '
seinen heiligste » Gefühlen verletzt worden , ft "'
Ehre war beschimpft , seine Familie zerstört , [
selbst war beraubt und verralen morden . Ware'
jene schwarzen Hunde , die nngtäubigen He 'ft,
und Fetisch Anbeter bester als er ? Mochten
das gleiche Schicksal wie er erleiden ! Was ki""'
mertc es ihn ! Es geschah ihnen nur recht!

Rach wenigen Stunden schon brach
Said mit hundert mohlbewaffuetcn Leuten ,
der Boma Bcn Mohameds auf . Die Leute w"
r »n so wonig beschwert wie möglich , so daß !<
rasch marschieren konnten . Wenn man
nur des Nachts einige Ruhcstnnden gönnte , ""
mochte man Linnen einer Woche Ben W 9™
meds Wohnsitz zu erreiche ».

Hussein sah mit spöttischem Lächeln j
Herrn sortziehen . Jetzt war er wieder ' befte
von der lästigen Aufsicht deS strengen Gebiete'
und konnte seinen grausamen Gelüsten frei ° ,
Zügel schießen lassen . Als die Nacht hereE
brachen war , sammelte er die ihm verblieben ' '
Leute , etwa hundert an der Zahl . Viele
stizen , wie er , von Negern und Arabern al>st" ft
mend , befanden sich unter de » Leuten.
waren zu solchen Expeditione, -, wie Hussein gla 'w
die geeignetsten . Den sie waren von Haß g^
die Reger erfüllt , über die sie sich hoch erh "^
dünkten , weil in ihren Adern das Blut



tungen hinausgehen . Bisher haben 86 Vereine
ihr Errscheinen zugesagt . Als Festplatz hat man
den herrlich gelegenen Exerzierplatz bestimmt.
Vergnügungen aller Art , das Eintreffen von Mi-
litärpflegern und ein großes Feuerwerk , das etwa
500 Mark kosten wird , werden den Gästen viele
Abwechslung bieten.

* Wiesbaden , 31. Juli . Die Herbst-Mei¬
sterprüfungen im Damenschneiderhandwerk finden
vom 1. bis 20 . September 1914 statt . Die An
meldu >gen sind also rechtzeitig vorher an die zu¬
ständigen Herrn Vorsitzenden einzureichen . Zu¬
ständig sind je nach dem Wohnort bezw. Beschäf¬
tigungsort des Prüflings : für die Kreise Wies¬
baden Stadt und Land , Rherngau , St Goars¬
hausen und Untertnnnus , Herr Jakob Herrchen-
Wiesbaden , Goldgasse 19, für die Kreise Frank
furt a. Bl , Obertaunus , Höchst und Usingen,
Herr Adolf Müller -Frankfurt a . M ., Göthestraße
15, für die Kreise Limburg , Ober - und Unter¬
lahn , Untermestermalo und Westerburg , Herr-
Karl Rösch-Limburg Salzgasse , und für die Kreise
Oberwesterwald , Dill und Biedenkopf Herr Phi¬
lipp Mekel -Dillenburg . Im Zweifel sind die
Anmeldungen au die Handwerkskammer zu Wreü
baden , Adelheidstraße 13, zu richten.

* Herborn , 30. Juli . In der Gießenei
Klinik eingeliefert wurden zwei Arbeiter vom Ba¬
saltwerk Roth . Sie waren durch einen vorzeitig
losgegangenen Sprengschuß schwer verletzt mor
den . Einer hatte erhebliche Brandwunden im
Gesicht, der andere mehrfache Arm - und Bein¬
brüche erlitten.

Hanan , 30. Juli . Als gestern Nachmit
tag auf dem Wasserübungsplatze der 2 . Eisen
bahnbrigade an der Kinzig eine vom 2 . Bat . des
Jnf .-Regts Nr . 88 zusammengestellte (Pioirier-
Abteilung mit dem Aufschlagen eines Laufsteges
beschäftigt war , fielen einige Musketiere in das
Wasser . Der Musketier Welbert von der 8 . Kp.
wurde von der Strömung sortgeriffen . -Alle Ver¬
suche ihn zu retten , blieben erfolglos . Verschie¬
dene Musketiere gerieten bei den Rettungsver¬
suchen selbst in Lebensgefahr . Ein ebenfalls dem
Ertrinken naher Soldat , der sich an dem Ret¬
tungswerk beteiligte , wurde noch im letzten Au¬
genblick von dem Leutnant Debes gerettet . Die
Leiche des aus Bierstadt stammenden ertrunkenen
Musketiers ist noch nicht gelandet.

* Kassel , 30. Juli . Der Händler Jäckel
von hier hatte aus der Fahrt von Hanau nach
Gelnhausen den Gärtner Mahlmeister aus Würz¬
burg auf seinen Wagen genommen und mar dann
einge ĉhlafen , was Mahlmeister benutzte um ihm

100 Mark zu stehlen. Ju Gelnhau¬
sen wurde der Dieb festgenommeu.

* Bad Sodon , 3^. Juli . Fürst und
Fürstin Theodor Galizin , Senator aus St . Pe¬
tersburg , haben gestern Nachmittag nach einem
rüufwöchigeu Kuraufenthalt Soden wieder ver¬
lassen und sind nach St . Pete . sburg zurück¬

scher Völker rollte . Alle die schlechten Eigen¬
schaften des arabischen und des Neger -Volkes
schien in diesen .Teufeln in Menschengestast ver¬
einigt zu sein. Grausamkeit und Blutdurst
waren die hervorstehendsten Charakterzüge der
wilden Gesellen . Forts , f.

Vermischtes.
* Der Befehlshaber der serbischen Armee

ein Deutscher . Der als Kommandant der serbi¬
schen Armee genannte Pavlo Jurichi Sturm
stammt von deutschen Eltern ab und ist, wie
aus Görlitz gemeldet wird , ein aeborner Görlitzer.
Er war zuletzt Generaladjudant des Königs Peter

Wie der Krieg beginnt.
Wieder lodert die Kriegsfackel in Europa

aus ; die ersten Schüsse in dem Ringen zwischen
Oesterreich und Serbien sind bereits gefallen
und größere militärische Ereignitze bereiten sich
vor . Das siebente oder gar achte Mal seit
1870 — denn es hat ja zwei Balkankriege gegeben
— sind hier europäische Völker in große kriege¬
rische Konflikte verstrickt, von den Kolonialkri¬
sen kleinerer Art ganz zu schweigen, deren Zahl
Leöion ist.

Im Jahre 1870 wurde die Kriegserklärung
jedoch erst acht Tage nachdem die Mobilmach¬
ungen auf beiden Seiten begonnen hatten , an
Deutschland zugestellt . Aber auch nach dieser
förmlichen Kriegserklärung am 19 . Juli , ja
Nachdem bereits im wesentlichen der Aufmarsch
der Armeen erfolgt war , bewahrten beide Teile

reist . Das von Russen stark besuchte Bad hat
infolge der Kriegsunruhen nur vereinzelte Ab¬
reisen zu verzeichnen und der Zuzug ist bis jetzt
noch unverändert geblieben.

* Bad Langenschwalbach . Es ist Hoch¬
saison . Hotels und Pensionen sind vollbesetzt.
Ein reges und fröhliches Leben und Treiben ent¬
faltet sich an den Brunnen , beim Konzert und
auf den Promenaden . Herrliche Sommertoilelteu
entzücken das Auge des Beschauers . Es gibt
kaum eine Nation , die nicht vertreten wäre , kaum
eine Sprache die man nicht zu hören bekäme.
Militärkonzerle , Feuerwerke und eine Menge an
derer Sonderveranstaltungen bereichern das Ber-
gnügungsprograwm . Der neu Herzureisenve aber
findet seine Informationen in dem vom Verkehrs¬
verein neu herausgegebenen ausführlichen Führer
und Wanderbnch . Und der müde Wanderer kann
in zahlreich errichteten Schutzhütten und Aussichts
tempeln Unterschlupf finden und kann sein trun
kenes Auge weiden an all der Pracht , mit der
die Natur Langenschalbach so reichlich gesegnet
hat.

* Schlangenbad . Unser Bad bildete
am 23 . Juli das Ziel der ersten Studienreise
russischer Aerzte . Die Teilnehnier au der Reis,
— 23 Aerzte uud Aerztinnen — aus allen Tei¬
len Rußlands trafen um 2 Uhr nachmittags in
einem Wage » der Wiesbadener Autoverkehr sge
sellschaft hier ein . Der Begrüßung der Gäste
durch Kurdirektor Hanptmanu a . D . Lasset folgte
ein Vortrag des Herrn Doktor Müller de la F --
ente über die hiesigen Kurmittel sowie eine ein¬
gehende Besichtigung aller hiesigen Knreinrichtun-
gen. Der Abend vereinigte die Vertreter unse¬
res Kurortes uud seine russischen Gäste bei ei¬
nem Festmahle , nach welchem die letzteren zur
Weiterbesichtigung deutscher Bäder zunächst nach
Kissinge» abreisten.

* Assenhenn . Gefängnis für oe fälschte
Kleie. Gestern stand vor der Gießener Straf¬
kammer die Berufungssache des Mühlenbesitzers
Koch zur Verhandlung . Koch war wegen fort
gesetzter Verfälschung von Kleie durch Zusatz
van Fntterkalk von dem Schöffengericht zu Fried
berg zu 3000 Mark verurteilt worden . Die
Strafkammer zu Gieße » kam zu einer wesent¬
lich schärferen Verurteilung ; sie verirrt ilte den
Angeklagten zu 4 Wochen Gefängnis , 3000 Mk
Geldstrafe und zur Tragung sämtlicher Kosten

Katholische Kirche.
Sonntag , den 3 . August 1914.

L7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nonnenkirche VS  Uhr . Gymnasialgottesdiens!
fällt aus . Hochamt L10 Uhr.
Nachmittags 2 Uhr Andacht.

Evangelische Kirche.
8 . Sonntag n. Trinitatis . 2 . 8 . 1914.

'As2 Uhr nachmittags Gottesdienst in Hadamar.

noch eine abwartende Haltung . Das eiste Ge¬
plänkel entwickelte sich am 27 Juli zwischen
einer Schwardron des französischen Generals
de Bernis und einer zur Aufklärung ausgesand¬
ten badischen Schwadron in der Nähe von Nie
derborn in dem waldigen Gebiet bei Hagenau
Ans deutscher Seite wurden zwei Offiziere getö
tet und eis Soldaten gefangen genommen , währ¬
end die Franzosen fünf Mann verloren.

Ueberraschender vollzog sich der Beginn des
russisch- türkischen Krieges von. 1877 . Seit
langem waren die Beziehungen zwischen Rußland
und der Türkei gespannt , uud die Diplomatie
hatte bereits alle friedlichen Mittel erschöpft.
Als man von einem drohenden Ultimatnm sprach,
schien sich plötzlich noch alles zum Gute » zu
wenden und ein Vergleich angebahnt . Doch
die Hoffnung war nur kurz. Einige Tage spä¬
ter , am 24 . April , drangen de russischen Trup¬
pen von Älexandropol »ach Rulla -Mussa und
Schuragu vor , wobei sie, 100 Gefangene mach¬
ten.

Der serbisch-bulgarische Krieg vo« 1865 be¬
gann mit der Einnahme eines ganz kleinen
bulgarischen Postens an der Grenze in der Um¬
gegend von Trune durch die Serbe »; die serbi¬
schen Truppen blieben dort mehrere Tage ruhig
stehen. Am 15 . November drangen dann die
Bulgaren plötzlich bei Wiassna zwischen Wranja
und Trune auf serbisches Gebiet.

Bei dem griesch-türkischen Krieg von 1897
läßt sich das Einsetzen der kriegerischen Verwicke¬
lungen schwer bestimmen , denn die Türken

Bei einer angesehenen allen gut eingeführ-
teu deutschen Lebcusversicherungsbank die
eine ausgedehnte Sterbekasse (Aufnahme ohne
ärztliche Untersuchung bis Mk. 1500 . Bers .-Sum-
me) besitzt, finden

tüchtige Vertreter
bei besten Provisionsbezügen Anstellung.

Offerten unter D . T . 408 an Daube & Co.
Frankfurt a . M.

Kaiserkrone $ Merle Erfurt
prima Wetterauer Ware.

»O .Kilo mir Sack 4 Mark
versendet unter Nachnahme größere Bestellungen

billiger.
Jakob Stern Simon . Friedberg

(Hessen.) Tel . 368.

verleibt ein zartes reines Gesicht , rosiges,
jugendfrisches Aussehen und ein blendend
schöner Teint . - Alles dies erzeugt die cchta

StedkenpferdÄdfe
(die beite LilienmUchaaife ) , von Berjmann £ Ca«
Kedebeul , 4 Stück 50 P(g. Ferner macht der Craaaa
„Dada " (Ullenmilch >Cream ) rote und Spröde Heut weifl
und eammetweich, :: Tube 50 Ptj.

zu haben bei:
Jakob Schranket , Georg Lippert.

Füralle
Küchengeräte

* JLöO Nottrauungen an einem Tage
Österreichs Nachbarland Sachsen wird besonders
stark durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen,
da viele Böhme » dort in Arbeit stehen. Eine
ganze Anzahl der einberufenen Ocstreicher hat sich
noch rasch trauen lassen, so allein 100 Paare
in der kleinen Grenzstadt Graslitz . Aehnliche
Vorgänge werden aus Warnsdorf und andern
Orten gemeldet . Der Stadtrat von Neichenberg
in Böhmen hat sich bereits genötigt gesehen,
Höchstpreise für Lebensmittel fejtzusetzen, da so¬
fort nach Ankündigung der Mobilmachung die
Preise für die notwendigsten Nahrungsmittel in
die Höhe getrieben wurden.

kämpften damals bereits seit langem gegen die
aufständischen Banden in Mazedonien und der
Krieg war eigentlich >uv eine Fortsetzung gieser
Gefechte.

Auch im Burenkriegs hatten bereits vor dem
eigentlichen Kriegsausbruch Kämpfe zwischen
den Engländern und den Buren stattgefunden;
doch wird man hier den 13 . Oktober 1899 als
Beginn des Krieges ansehen könne», denn an
diesem Tage erfolgte der offizielle Angriff des
Majors Baden -Powel , der die britischen Trup¬
pen des Gebietes von Mafeking befehligte.

Der überraschende und schnellste Angriff , mit
dem ein moderner Krieg eröffnet wurde , war
der der Japaner im russisch- japanischen Krieg.
An bem Tage noch, an dem die russische Re-
hierung den Abbruch der diplomatischen Bezie-
gungen erklärte , ain 7. Febrnmr 1904 , landete
ein japanisches Ezpeditioittkorps bei Mosampho
an der Küste von Korea . In der Nacht des
folgenden Tages vollzog sich dann der Ueber-
fall gegen die auf der Reede von Port Arthur
liegende russische Flotte die durch die japanischen
Torpedos und Minen furchtbare Verluste erlitt.

Auch im Valkankrieg verging einige Zeit , be¬
vor die seindlichen Truppen aufeinander stießen.
Am 30 . September 1912 machten Bulgarien
und Serbien , am Tnge darauf Griechenland
und Montenegro erklärter als erster Staat den
Türken den Krieg irrrd begann am 8. Oktober au
der Nordwestgreiize der Türkei die Feindseligkei¬
ten . —
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Das Kostbarste im Leben ist die
Gesundheit.
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schafft eine StaubfCClC,

geruchlose, behagliche
und mithin geSIillde

Zimmer -Temperatur.
Gaskoks ist billig und sparsam
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in saubrer

Ausführung
Lieferung jeder
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Im Berlage von Rnd . Bechtold & Comp Wiesbaden ist er¬
schienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowie
in der Expedition dS. Blattes):

Uchllili^tt Allgeiiimkr
Landes-Kalender

für das Jahr LSR» . Redigiert von W. Wittgen. — 72 ©. 4», geh
Preis 25 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig geführtes Kalendarium, außer den astro-
nom. Angaben für jeden Monat noch ein fpecielles Marktverzeichnis mit
der Bezeichnung ob Vieh-, Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaft¬
lichen und' Gartenkalender, ferner Willerungs- und Bauernregeln, Zins-
tabelleu, vaterländische Gedenktage.—Mitteilungen über Haus- und Land-
Wirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitskalender,—Haus-, Denksprü-
che und Anekdoten—sowie unter „Allerlei" belehrende Beiträge von allg
Interesse rc rc. Außerdem wird jeden, Kalender ein Wandkalender bei-
gcfügt.

"Inhalt: Gott zum Gruß! — Genealogie des Königlichen Hauses. —
Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915. — Waterloo , eine naf-
iauische Erzählung v. W. Wittgen. — Zum hundertjährige », Ge¬
burtstage des Fürsten Otto von Bismark am 1. April Ul»
von H. Betz. — Das Krautscheusel , eine Hinterländer Erzählung
von G. Zitzer. — Withclmine Reiche , eine vassauische Dichterin v.
Rnd. Meltner-Schönau. — Wie du mir so ich dir , eine lustige
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. — Aus den
Kindertage » der deutschen Cisenbah «, von PH. Wittgen. — Jah¬
resübersicht. — Zum Titelbild. — Hundertjahr-Erir.nernug. — Vermisch-

, tes. — Nützliches fürs Haus. — Humoristisches(mit Bibern), außerdem
’mannigfachen Stoff zur Unterhaltung und Belehrung. — Anzeigen.
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SperPer-Motorwosfli!
Wir haben einige gebrauchte, tadellos erhaltene Wagen

yreisivert abzugeben.
Anfragen erwünscht.

Norddeutsche Automobil Me ,Hameln
zu haben in der Druckere
des Hadamarer Anzeigers

I . W. Hörter.
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Zolldeklarationen
um Versenden von Paketen ins Ausland zu haben in der Druckereî
Hadamarer Anzeigers.



Einsame Wege
Roman von E. St . . . .

(Fortsetzung.)

ns Forsthaus , das selbst schon ein glückliches Paar be¬
herbergte , sah heute unter seinem Dache noch zwei
glückliche Menschen . Als das Paar nachher im Schlosse
vorsprach , gab es nochmals eine freudige Überraschung

, - - und selbst die leidende Gräfin kam herbeigeeilt , um
Pr geliebten Hortense und dem Fürsten Glück zu wünschen.
, Der Fürst sprach davon , daß seine Verlobung mit Hortense auf

^eni Landsitz in Österreich gefeiert werden sollte , und zwar so
als möglicb ; ihm bangte , er könnte Hortense noch einmal

^ckieren. Der Fürst wollte in der nächsten Zeit dahin zurückkehren,
tft alle Vo bereitungen zu treffen und Hortense , seine Braut,

ti„.e "ach
"Uger Zeit

Äf , l'ebis zur
^Mahlung

°N--!
Indien an-nrauen.'K'A!
, >' ch nicht
? «sch wie-
5 von sei-
7 > Lieb»nennen
«Sie , und
^ichon das

°ndlicht
«q. Haussee
Wuchtete,
«Z 'hn .der.. ' cheWa-
C nach

hortense
eilte

iijf1 Glück
>kitj Selig-
!th ltr>Her-
ltẑ auf ihr

Die deutsche Nnterseebootdivision im Kieler Hafen . Phot . A. Renaro . (Mit Text.)

Slch „nd blickte lange in die klare , sternenhelle Nacht hinaus.
IkjSas sie niemals mehr für möglich gebalten , es war nun doch
î Nwen , das große , selige Glück. Den edelsten , besten Menschen
'«S gefunden . Wie war die Welt mit einem Male schön und

seit ihr die Liebe ihren einsamen Weg erhellt und sie
n immer begleiten würde . Nun bist du nicht mehr allein,

jubelte es in ihr . Du hast einen starken Arm , der dich stützt, ein
treues Herz , das in Freud und Leid zu dir hält , du hast die große,
allmächtige Liebe erfahren und sie ist dein . Gab es wohl ein
glücklicheres Geschöpf auf Erden denn sie , nein , es dünkte ihr
unmöglich . Wenn die Eltern , die verstorbene Verwandte es
wüßten , sie würden sich sonnen an dem Glücke ihres Kindes.

„Guter Gott , schütze mein Glück" , sagte Hortense leise, ehe sie
zur Ruhe ging . „Es ist so groß und heilig , es könnte mir wieder
genommen werden ."

Noch einige schöne Tage verlebte das Brautpaar auf dem
Schlosse. Der Fürst erschien täglich oder auch der gräfliche Wagen
fuhr des öfteren am Forsthause vor . Der Förster lebte förmlich
während dieser Zeit auf , denn das alles erinnerte ihn ja an ein¬
stigen Glanz und einstige Herrlichkeit , wenngleich er manchmal
wohl schmerzlich das Haupt abwandte . Er war jedoch zufrieden

mit seinem
Lose, das ihm
noch manches
Schöneinden
Schoß warf,
wie auch die
Freundschaft
des Fürsten
undder gräf¬
lichen Fami¬
lie . Ja , in
ihrer Gegen¬
wart wußte
er gar nicht
mehr , daß er,
der Grafen¬
sohn, nur ein

einfacher
Förster war.
Hortense hat¬
te jetzt auch
Gelegenheit,

die liebliche
Förstersfrau
näher kennen

zu lernen
undfreutesich
an dem rei¬
zenden klei¬
nen Kurt,
mit welchem
sie schon am
ersten Tage
ihres Besuchs
im Forsthau¬
se Freund¬

schaft geschlossen hatte . Ulla war auch als dabei , doch sie schaute
meist mit großen , ernsten Augen auf das Brautpaar nnd so viel
sie früher die Nähe Tante Mays suchte, so weilte Ulla jetzt viel
bei Onkel Karl Ferdinand und schloß sich diesem ganz besonders
an . May , die dies zuerst bemerkte , war etwas erstaunt , ließ
jedoch die Nichte gewähren . Diese hatte sich doch seit dem Tode
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des Vaters etwas verändert . Es war auch schwer für ein so
junges Gemüt , schon am Totenbette des Vaters zn stehen.

Ulla hatte jetzt ihr sechzehntes Jahr zurückgelegt und war eine
liebliche , taufrische Erscheinung . Den Fürsten , der sich noch öfters
an Ulla wandte und das holde Mädchen stets wie ein väterlicher
Freund behandelte , mied die Kleine , so viel sie konnte . War ec
vielleicht der erste Mann , dein ihr junges Herz Verehrung gezollt
und der sich nun so rasch mit der Baronesse verlobte ? Ja , viel¬
leicht ihr selbst noch unbewußt , hatte die Gestalt des Fürsten,
der sich an jenem Jagdabend so freundschaftlich nur sie bemüht,
eine stille Neigung in ihr erweckt, daß es ihr fast wehe tat , daß der
Fürst vor ihre » Augen Hortense , ihre Freundin , küßte und seine
herzliebe Braut nannte .' Vielleicht vermutete die Gräfin auch
Ähnliches , die oft nachdenklich auf ihre Richte blickte. Nun , das
war eine kleine , kindliche Schwärmerei und kein Wunder . Wer
den Fürsten kannte , mußte ihm schon Freundschaft , wenn nicht
Liebe entgegenbringen . Ulla zog es auch vor , viel im Pfarrhause
zu verweilen ; die heiteren Pfarrerstöchter halfen ihr am raschesten
über den Verlust des Vaters und alles Schmerzliche , das ihr
junges Herz bewegte , hinweg.

Vetter Heinz schrieb fleißig und es lag des öfteren auch ein
kleines Briefchen an Ulla dabei . Er hatte es übernommen , den
großen Haushalt von Ullas Vater aufzulösen ; manches , was das
junge Mädchen wünschte und behalten wollte , sandte er auf das
Schloß und schrieb nur Freundliches und Angenehmes . Daß Ulla,,
die stets als reiches Mädchen gegolten , nach der Testaments¬
eröffnung des Vaters und der Nachlaßordnung nur ein kleines
Kapital zur Verfügung stand , teilte er schonend mit . Ulla war
jedoch darüber nicht sehr traurig . Sie hing nicht am Golde und
wußte 'auch , daß Tante May sie niemals im Stiche lassen würde.

Mays Ehe wurde feit des Verwandten Tode in jeder Beziehung
eine bessere und harmonischere . Ihr Gatte war von großer Herz¬
lichkeit zu seiner Frau und Mays einstiger Jugendtraum , der durch
Dietrich Detleffsen wieder erwacht , trat jetzt völlig in beit Hinter¬
grund . Wenngleich sie Dietrich noch heute zugetan war , so durfte
doch davon nichts ihre Ehe verdunkeln , sie mußte rein bleiben.
Die Gräiin war seit ihrer Rückkehr aus Berlin mit sich ins reine
gekommen . Zu spät kam der Geliebte und sie war gebunden.
Sie bannte alle Gedanken an Dietrich aus ihrem Herzen . Sie
mußte weiter ihren Weg gehen wie bisher . Sie war dazu eine
viel zrr charaktervolle Frau und ihren Gatten betrügen wäre ihr
unmöglich gewesen , trotz all seiner bisherigen Gleichgültigkeit und
Nachlässigkeit . Es freute sie, daß sich Karl Ferdinands Benehmen
in der letzten Zeit zu ihren Gunsteir geändert . Sie wollte ihm
weiter rin guter Kamerad und Freund sein und sie war es zu¬
frieden , mehr durfte sie nicht verlangen . ^

Wie reich war doch noch ihr Leben . Sie hatte es wieder er¬
fahren am Totenbette des Verwandten , als dieser ihr sein einzig
Kind anempfahl.

„Sei meiner Ulla eine Mutter und behüte mein Kleinod " ,
hatte der Sterbende gebeten . Und sie hatte es gelobt und wird es
auch erfüllen . Sie hat nun eine neue Pflicht , sie hat in Ulla ein
Töchterchen , dessen Lebensweg sie leiten muß und dem sie eine
Mutter sein darf.

Auch Dietrich ist mit sich ruhiger und stiller geworden . Er ist
der Gräfin nicht ausgewichen und weilt noch im Pfarrhause als
Gast . Das Glück im Forsthause hat ihn mit einen : Male ver¬
ändert . Er weiß , May kann nicht die Seine werden , sie ist gebunden,
und den Frieden einer Ehe zerstören , ist Dietrich nicht imstande.
May würde ebenfalls nicht darin einwilligen . So schön es ge¬
wesen wäre , wenn May und er ein Paar geworden , so sah er doch
stets wieder , daß das Schicksal anders wollte und stets anders ge¬
wollt hatte . Sie war nicht für ihn bestimmt gewesen ; seit er jedoch
das glückliche Paar , dessen Geschick Ähnliches mit seinem hatte,
gesehen , kam ihm niehr und mehr der Gedanke , auch ein liebendes
Weib zu besitzen und konnte es nicht May sein, nun denn , so war
es eine andere . Die Verehrung , die er für die Gräfin hegte,
blieb sich gleich, nur ihre Liebe konnte er nicht mehr erringen.
Sollte er gar eine der lieblichen Pfarrtöchter mit sich hinüber¬
nehmen in die ferne Welt ? Wirklich, um all die widerstreitenden
Gefühle in seinem Innern zu beschwichtigen , wäre dies das beste
und richtigste , und der Pfarrer würde wohl gern eine feiner
Töchter in des Freundes Hand geben.

Die dunkeläugige Tilly mit dem frohen Gemüt und dem
hausfraulichen Wesen war ihm sicher zugetan . Er wollte einmal
sein Glück wagen . Sie würde gut zu ihm passen , ja in mancher
Beziehung bester vielleicht als May , die als Frau Gräfin andere
Ansprüche gewohnt , die er , der wohl reiche Ingenieur , ihr dennoch
nicht in dem Maße bieten könnte.

Es traf sich gerade gut an diesem Tage , als Dietrich wieder
vom Forsthause kommend , woselbst er den Förstersleuten einen
Besuch abgestattet , in das Pfarrhaus trat . Tilly kan: ihm als

die erste entgegen »no in seinem Herzen tönte es : „Nun , so faß
sie es sein ." , .1

Tilly begrüßte Dietrich Detleffsen auf das freudigste , ihm
kleine Hand entgegenhaltend.

„Ich bin heute ganz allein " , sagte sie. Eltern und Geschwym
sind noch bei einer fröhlichen Kindtaufe . Ich habe mich zuen
fortmachen können . Lehrers Erstgeborener wurde getauft un°
da durften die Eltern nicht fehlen ." (

„Nun, " entgegnete Dietrich , „so leisten Sie mir etwas Geseu
schuft. Ich bin glücklich, einmal allein tnit Ihnen zu reden ."

Tilly errötete bis unter die dunklen krausen Härchen an des'
feinen Hälschen . „Wirklich" , entgegnete sie. „Ist Ihnen so vft
an meiner unbedeutenden Persönlichkeit gelegen ?"

„Ja , wenn Sie es durchaus wissen wollen , mein Fräulem
Und um es kurz zu sagen, " sie standen jetzt im Wohnzimmer,
liebe Sie und wäre glücklich, wenn Sie mir auch ein wenig st!;,!
wären und mir als Gattin in meine ferne Heimat folgen wollten-

„Ich , ist es möglich ?" Tilly lvar fassungslos . Längst lieb'
sie den Freund des Vaters , doch niemals hätte sie geahnt , daß Mr
Neigung erwidert würde . «,

„Haben Sie keine Antwort aus meine Frage ?" Enttäuscht
traurig klang Dietrichs Stimme.

„Ja, " sagte Tilly verschämt , „auch ich liebe Sic , ja liebe
schon lange ." s

Sie konnte nicht weiter reden , denn er verschloß ihr den Mu>'
mit einem Kusse. j

Dann setzten sich die beiden ans Fenster und warteten
Eltern und Geschwister , das größte Glück im Herzei : ! Nur einst.
kam Dietrich Detleffsen der Gedanke an May . Anders wohl w«!
seine Werbung bei der Jugendfreundin ausgefallen ; der Mem
durfte jedoch nicht alles haben und mußte sich begnügen . Er
jedoch gleich wieder froh gestimmt , als er ü: seines Bräutchsti
strahlende braune Augen sah. Es war ein herzliebes Kind,
wert , geliebt zu werden . ,

Bald darauf erschien auch der Pfarrherr mit Gattin und TöchE
Diese waren nicht wenig erstaunt und erfreut , als ihnen Diel:
seinen Entschluß mitteilte . Der Pfarrer gab gern seinen seg
und es ivurde eine frohe Verlobung gefeiert . Dietrich war st '
verjüngt und heiter und schmiedete die rosigsten Zukunftsplstst
Er drang in seinen künftigen Schwiegervater , daß er die Hock)»j(
so rasch als möglich arrangieren solle. Auch sein Bräutchen *
damit einverstanden . Jetzt wurde ihr innigster Wunsch doch %
füllt und sie durfte hinaus in die Welt , und zwar an der
eines geliebten Mannes . Wie herrlich lag das Leben und d:e o
kunft vor ihr , ein großes Glück war ihr in den Schoß gefw
das zu halten und hegen sie sich heute gelobte . t . ,jt

Nur die Frau Pfarrer ' meinte : „Aber , lieber Dietrich , ; ^
müssen doch unsere Tilly gehörig ausstatten , da kann von c
so schnellen Hochzeit doch keine Rede sein ." ,

„Liebe Mutter, " erwiderte Dietrich , „wir lassen alles >st . d
Stadt besorgen ^ das ist eine leichte Mühe und Tilly soll s:Ä 11
vorher so mit Arbeit überstürzen,
arrangieren und zu erledigen ."

Es gibt sonst noch genug

„Mir soll es recht sein" , entgegnete die Pfarrerin . „p lJcit
greifst , daß es einer Mutter doch schwer fällt , ein Kind so
hinausziehen zu sehen ." .. , . - hft

„Gewiß , liebe Mutter " , sagte Dietrich . „Es yt der La:n ^
Welt und außerdein , es gehen zahllose Schiffe wieder her ^
und euer Kind wird euch besuchen und von seinen : Leben n
Fremde berichten ."

„Hast du es einst anders gemacht , Martha ?" sagte der bb:
zu seiner Gattin . „Du kannst deine Kinder nicht immer v ^
haben und eine verbitterte alte Jungfer macht den Eltern
wenig Freude ." uste-

„Lieber Mann , du hast recht und ich freue mich ja über nu ^
Kindes Glück; nur daß alles so rasch geht , macht mir da» » jje
schwer. Doch ich glaube nicht , daß eine meiner Töchter , we>̂ ^ ,
sich auch nicht verehelichen sollte , verbittert und vergrau : ,)(1i
dafür sind sie auf einem zu gesunden Boden erzogen uno ;
gelernt , ihr Leben mit Arbeit auszufüllen ." s

„Gut , gut " , entgegnete der Pfarrer . „Lassen wir das
Es ist doch heute unseres Kindes Freuden - und Glücksw-nZ?
wird da alles Trübe und Unangenehme hervorzerren . Sei ẑ ,i,
lich mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden . '
u >:d da wir keine Ursache zur Trauer haben , so wollen (n>
herzlich am Glücke unseres jungen Paares freuen und :ch l1
auf das Wohl des Brautpaares ."

Er nahm sein Glas und füllte es mit den: von den ^  Hft;
eiligst herbeigeholten Weine . So kam eine frohe , freudE ^ llĵ'
lobungsfeier zustande . Der Fürst , welcher zufällig am Pw ‘ cr taJ1̂
auf kurze Zeit vorsprach , fand eine fröhliche Gesellschaft
melt . Er wurde genötigt , etwas zu bleiben und das -a
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tete sich doppelt geehrt, den Fürsten als Gast an ihrem schönsten
«este bei sich zu sehen. Am nächsten Tage erhielt die junge Braut

Fürsten einen reizenden Brillantschmuck und einige herzliche
feilen, indem er dem Paare alles Glück wünschte. Tilly war
Mcherfreut über die Aufmerksamkeitdes Fürsten . Auch aus dem
.schlosse kam an: anderen Tage die gräfliche Familie und gratu-
fete dem Paare , ihm ein schönes Brautgeschenk überreichend.
. Ulla strahlte und war seit dem Tode des Vaters zum ersten
Aale wieder das frohe, junge Mädchen von früher. Tillys Glück/

so unerwartet kam, hatte die Kleine sehr gefreut, denn Tilly
^ar ihr die liebste der drei Schwestern.
. Es war jetzt ein geschäftiges Treiben im Pfarrhaus , besonders
N Tillys Hochzeit schon, in drei Wochen stattfinden sollte. Der
Mutigam wollte erst nur zwei Wochen gelten lassen, doch darin
°>ieb die Pfarrerin fest. Wie sollte auch alles ordentlich und gut
Uchehen, wenn man nur die paar Tage Zeit hatte und dazu
:Je vielen Besuche, die jetzt im Pfarrhause erschienen. Tilly
Mßte doch die meiste Zeit dem Verlobten widmen. Oftmals
'"Hute die Pfarrerin über den Berg Arbeit, der täglich zu er-
Mgen war , denn sie hatte nur ein ganz junges Mädchen, auf
"je Hilfe der beiden andern. Töchter ,war in diesen Tagen auch

viel zu rechnen. Die Zeit verging indes wie im Fluge,
Et Hochzeitstag nahte . Es wurde eine schöne Hochzeitsfeier, an
sicher die gräfliche Familie und der Fürst sich beteiligten. Längst
Kte der Ort keine solche Trauung mehr gesehen, denn Dietrich
^rte nicht; er wollte zeigen, was er in der Fremde geleistet

daß er ein ganzer Mann geworden. Auch den Armen des
Dorfes veranstaltete er bin Fest.

May , die in der letzten Zeit sehr leibcitb gewesen und erst seit
^fvigen Tagen wieder wohlauf war , tonnte der Hochzeit nicht
M .ohnen, denn noch hatte sich ihre Gesundheit nicht so gekräftigt,

derlei Feste mitzumachen. Die Gräfin war erst doch etwas
Munt gewesen, als sie von der unerwarteten Verlobung des
§Mndfreundes erfuhr und ein klein, wenig hatte es sie doch ge-
E?>verzt; denn vergessen zu werden von dem Manne , den man
Ä ja vielleicht noch liebt, ist gerade kein angenehmes Gefühl,
'dt der Zeit jedoch hatte sich May mit dem Gedanken vertraut
Macht , im Herzen des Freundes nicht mehr die Rolle zu spielen
it'e einst, ja noch vor kurzem, als er sie im Schlosse besucht hatte.
, jtoar gut so und auch für Dietrich ein Glück, daß er diese Lösung
Mndeu , sollte er weiter sein Leben einsam vertrauern , da sie
jr 1 doch nichts sein konnte. Das frische Pfarrtöchterchen würde
^ schon glücklich machen, daran zweifelte sie nicht.
. „mir Dietrich indes war es wie eine Erleichterung, oaß die
Min in der Zeit seiner Verlobung und Hochzeit erkrankte. Es war

Manches erspart , was ihn wieder in seine frühere Bahn zu-
^ckwerfen konnte, so daß er seinen Entschluß, die Pfarrerstochter
^ehelichen, wohl sehr bereut haben würde. Mays Nähe würde
^ stets wieder an die Vergangenheit erinnert haben und dies
M nicht gut für ihn, da er im Begriffe stand, sich ein neues Glück
^Mbauen . Darum hatte er auch den Hochzeitstag herbeigesehnt.
Mv er erst drüben, dann würde sein junges Weib sorgen, daß

Vergangenheit ausgelöscht und er ein neues Leben begann.
^ Schon am Abend der Hochzeitsfeier reiste das Neuvermählte
Ms ab, begleitet von den Segenswünschen der Eltern , Ge-
tz Mster und übrigen Hochzeitsgäste. Dietrich will erst eine kleine
Mzeitsreise unternehmen , um seinem jungen Weibe einige
iffe Plätze Deutschlands zu zeigen, dann erst treten sie die große
L’fe übers Wasser an , die sie in ihre ferne Heimat, in ein Land
1 Arbeit und des Glücks führt.

5.
Flieder ist verblüht und auf dem herrlichen Landsitze des

i>Men v. Norden blühen die Rosen im Park und Garten . An
hMerrassc des Schlosses ranken sich kleine Buschröschen empor
tfjjj Um den gedeckten Kaffeetisch ist der Fürst, seine Braut Hör-und deren Gardedame , eine alte Verwandte des Fürsten,
fummelt . Hortense im weißen Spitzenkleide, das den fein-
k̂ fmten Hals freiläßt, den eine echte Perlenkette ziert, sieht
i>E 'ckend aus . Das Glück hat sie noch verschönt und der Fürst»tft

T
sie noch verschönt

mit heißer Zärtlichkeit auf seine Braut.
Verlobung des Paares ist vor einigen Tagen mit all der

Sl  Fürsten gebührenden Ehren gefeiert worden, Graf und Gräfin
i>»t u>nski sowie Ulla hatten nicht dabei gefehlt. Von da aus hatte
)tet *tnTmit Gattin und Nichte eine längere Nordlandreise ange-

die hauptsächlichauch die Gesundheit der Gräfin kräftigen
b' da  diese in der letzten Zeit manches zu wünschen übrig ließ,

hohler sind schon Grüße von Gräfin May und Ulla",' sagte
Euse zu dem Verlobten, ihm einige Karten reichend.

Vir^ ! richtig, Herz. Also sind sie uns schon so ferne gerückt,
zf ja bereits die Mitternachtssonne ."

meine geliebte May werde ich manchmal vermissen und
das holde Ullakind", entgegneie Hortense.

„Sind wir uns nicht genug," entgegnete der Fürst ernst, als
eben Frau von Karsten sich einen Augenblick entfernte , „brauchst
du noch andere Menschen? Genügt dir dein Herbert nicht?"

„Wie kannst du nur so reden, Herbert. Du weißt doch, wie
sehr ich dich liebe , doch Gräfin May steht meinem Herzen sehr
nahe , sie ist die einzige Frau , die mein ganzes Vertrauen hat
und die ich verehre."

„Dein Herbert will aber, daß sein Bräutchen nur ihn im
Herzen trägt ", scherzte der Fürst und küßte Hortense zärtlich.

„Tante Melitta , hast du die Liste der zu ladenden Gäste schon
zusammengestellt? Der Tag der Hochzeit rückt immer näher . Es
muß noch ein offizieller Besuch bei Hof stattfinden, da bei unserer
Verlobung Fürst Georg anwesend war ."

„Es wird alles auf das beste besorgt, beruhige dich, Herbert.
Ich dächte indes, ihr könntet morgen schon in die Residenz fahren,
ich habe mich genau erkundigt und es trifft sich da am besten.
Wenn es dir recht ist, werde ich schon jetzt die Fürstinmutter be¬
nachrichtigen."

„Ja , tue dies, Melitta . Komm, Hortense, wir wollen einen
Ausritt unternehmen . Die Luft ist herrlich und morgen ist dazu
wenig Zeit übrig."

Hortense stand sofort auf. Sie war schon von früher her eine
geübte Meiterin und hatte sich hier bei dem Verlobten rasch wieder
daran gewöhnt.

„Tante Melitta , bist du nicht mit von der Partie ? Ich zeige
euch heute meinen Lieblingspfad , den ich schon als Knabe ge¬
ritten , und der so viel -schöne Erinnerungen birgt."

„Ein anderes Mal , Herbert, du siehst, ich bin noch sehr be¬
schäftigt. Auf Wiedersehen zum Diner . Ich erwarte noch einige
Gäste, die auch dir herzlich willkommen sein werden, Herbert."

„Ah, eine Überraschung. Nun , ich bin nicht neugierig."
„Tante Melitta ", sagte Hortense zu der alten , freundlichen

Dame , als der Fürst vorausgegangen , um Befehle zum Satteln
der Pferde zu geben. „Tante Melitta, " sagte sie noch einmal,
„mir bangt vor dem Besuche bei Hofe. Sag , wäre es möglich im
Falle eines Todes von Fürst Georg, daß Herbert die Regierung
antreten müßte ?"

Frau von Karsten blickte einen Moment prüfend auf die
Baronesse, die ihr seit ihrem kurzen Bekanntsein lieb wie eine
Tochter geworden.

„Es wäre nicht nur möglich, sondern es wird sogar wahrschein¬
lich sein. Doch beruhige dich, Hortense, das Befinden des Fürsten
hat sich sehr gebessert, er kann noch Jahrzehnte leben. Außerdem
weiß ich nicht, wie sich Herbert in einem solchen Falle stellen würde.
Ich bin der festen Überzeugung, daß er es ablehnen wird, re¬
gierender Fürst zu werden, schon deinetwegen nicht, da er dich
abgöttisch liebt und sich nicht so viel aus Glanz und Ruhm macht."

„Aber im Falle es dennoch eintreten sollte, dann wäre seine Ver¬
bindung mit mir unmöglich, nicht wahr , Tante Melitta ?"

„Ja !" sagte diese langsam. „Beruhige dich indes, Herz, so¬
weit wird es Gott sei Dank wohl nie kommen."

Der Fürst stand jetzt unten an der Terrasse und winkte seiner
Braut , die, noch der Tante zunickend, die Terrasse verließ und
wenige Minuten später sprengten die beiden Liebenden durch den
Schloßhof, hinaus in die schöne Gotteswelt.

(Fortsetzung folgt .)

Ein Rendezvous.
Von Paul  Bliß . (Nachdruck verboten.)

;<| or der Bank , die unter dem blühenden Holunder neben
- der Orpheus-Statue steht, geht ein eleganter junger Mann

erregt auf und ab. Bald steht er still, sieht sich nach allen Seiten
um, suchend und hoffend, zieht die Uhr, schüttelt Unwillig den wohl¬
frisierten Kopf und nimmt dann den Spaziergang wieder auf.

Je weiter die Zeit vorschreitet, desto ungeduldiger wird er.
„Wenn sie nun nicht käme!" murrte er halblaut . „Schon zehn
Minuten nach vier — es wäre verflucht ärgerlich!" — Und bann
zieht er wiederum die Uhr, schüttelt noch einmal den Kopf und
beginnt von neuem auf und ab zu patroullieren.

Plötzlich sieht er, wie ein alter Herr geradeswegs auf die Ban!
lossteuert.

„Na , er wird doch nicht etwa gar ■—!"
Aber schon ist es geschehen. Der alte Herr, ein heiterer Sech¬

ziger, sieht den jungen Elegant lächelnd an und fragt : „Sie ge¬
statten doch?"

Der aber ist wütend, sagt nur ganz kurz: „Bitte !" und setzt
dann seinen Dauerlauf vor der Bank fort.

Inzwischen hat der Alte es sich nach Kräften bequem gemacht.
„Dies ist nämlich mein Lieblingsplatz," beginnt er dann, „hier

pflege ich immer eine Stunde nachmittags frische Lust zu schöpfen.
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„So , so", sagte der Junge nur ; heimlich aber wünscht er den

Alten Gott weiß wohin.
„Fast der schönste Platz im ganzen Park."

„Ja , ja !"
. „So ruhig
und lauschig.
Ganz geschaf¬
fen zum Aus¬
ruhen . . ."

„Gewiß, ja¬
wohl !"

„Aber wol¬
len Sie sich
nicht auch ein
wenig setzen?"

„Ach nein,
danke sehr!
Ich — habe
zum Sitzen
keine Ruhe !"

Der junge
Mann ist ganz
ratlos , er weiß
absolut nicht,
wie er den Al¬
ten fortbrin¬
gen soll.

„Sie erwar¬
ten wohl je¬
mand ?"

„Hm . . .wie
ineinen Sie ?"

„Na ja,"
droht lächelnd
der Alte, „ge¬
wiß ein klei¬
nes heimliches

Stelldichein
— wie ?"

Der gerade Weg ist der beste, denkt der Junge , und so ant¬
wortet er freiweg : „In der Tat , mein .Herr, Sie haben das Rich¬
tige getroffen, ich erwarte hier eine Dame, und deswegen Ware
ich Ihnen sehr dankbar —"

„Aber selbstverständlich!" Sofort erhebt sich der Alte.
„Sie sind mir doch nicht böse, daß ich Sie heute um Ihre

Siesta bringe ?"
„Aber nicht

im geringsten!"
versichert lustig
der alte Herr.
„Im Gegenteil!
Ich muß um
Entschuldigung
bitten , daß ich
nicht sofort ge¬
merkt habe, wie
es hier steht."

Ein Kloster als Wandervogelheim . (Mit Text .)

Norwegische Jubiläums-
marken. (Mit Text .)

jetzt das Terrain wieder frei , aber ruhiger ist er trotzdem nif'
Minute auf Minute verrinnt und die Erwartete kommt nicht . ••
Jetzt weiß ec schon gar nicht mehr, was er vor Ungeduld machet

soll. Und wieder zieht er das Briefchen heraus — zu>"
zehntenmal geschieht es nun schon! — Und wieder buw
fliegt er die Zeilen : um vier
wollte sie kommen, und jetzt ist
es bereits zwanzig Minuten ,pä-
ter ! — Was kann denn nur
vorgefalleu sein? Er steht und
zermartert sein Hirn, erwägt dies
und das , kombiniert das tollste
Zeug zusammen, aber zu einen:
Resultat kommt er nicht, und
ruhiger wird er auch nicht, denn
die Zeit verstreicht und er harrt
noch immer umsonst.

Endlich ist noch eine qualvolle Viertelstunde verstricĥ'
— jetzt ist es ein Viertel vor fünf Uhr — und noch
läuft er wartend auf und nieder.

Da kommt der alte Herr langsam den Weg zurück.
„Ah, mein gu¬

ter Freund, " sagt
er mit ganz leiser
Ironie,,,man hat
Sie wohl — hm

.— versetzt?"
Der Junge ist

wütend über die
Blamage , er

mochte am lieb¬
sten grob werden,
nimint sich aber
zusammen und
meint mit ver¬
stellter Heiterkeit:
„Ja , so sind die
Frauenzimmer:
Pünktlichkeit ist

ihre Tugend nicht."
Und der Alte mit sei¬

nem Spott : „Mit Ver¬
laub ! Sie müssen aber
schon sehr verliebt sein,
daß Sie für die Ver¬
spätung einer Stunde
noch eine Entschuldi¬
gung finden."

Wieder schluckt der
Junge eine ärgerliche Ein Lehrer als Tischlergeselle. (Mit%&■>
Entgegnung herunter , .
stellt sich dann aber ganz ruhig und sagt : „Sie haben übrig
ganz recht — man darf sich nicht zu viel bieten lassen
werde nicht mehr länger warten ."

„Bravo , junger Freund ! Damit erreichen Sie entschieden,»^ " ,,,
Der Junge dankte verbindlich lächelnd. „Wenn Sie geM

schließe ich mich Ihnen an."

Tie Frau im Dienste des Tierschutzes. (Mit Text .)

„Aber ich bitte Sie !"
„Nein, nein ! Alles was recht ist! Die Freu¬

den der Jugend soll man nicht stören; — ich
war auch einmal jung ! — Also viel Vergnügen.
Empfehle mich." Und langsam geht er den
Weg hinunter weiter.

Nun ist der andere wieder allein. Zwar ist Tatz neue naturwissenschaftliche Museum in Kobnrg . (Mit Text )
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„Ich bitte darum ."
„Gestatten : Rhode , Referendar ."
„Sehr angenehm ! Mein Name ist Bergmann !"

einen guten Sckovpen trinken gingen , damit Sie den
hinunterspülen —

„Oh , ich bin durchaus kein Unmensch . .
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M h Beugung von beiden Seiten und dann gehen sie langsam
s? vn der lauschigen Bank unter dem blühenden Holunder,

einer Weile fragt der Alte : „ Wie wäre es , wenn wir

„Recht so ! — Dann kommen Sie nur , ich weiß einen stillen
Winkel , wo es einen wundervollen Rauenthaler gibt , dorthin
retten wir uns ."
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Zehn Minuten später saßen sie beim Wein.
„Ja , ja , die Liebe, " sagte lächelnd der Alte und hielt den

goldhellen Wein gegen das Licht, — „so lange man noch die
Fünfzig vor sich hat , so lange hat man ja keine Ruhe , — oh, ich
kenne das , war auch mal sehr jung — aber froh war ich doch,
als ich mich so nach und nach hinausrettete aus dem wilden Trubel;
und noch froher war ich, daß ich mir die goldene Freiheit erhalten
hatte — da erst fing ich an , mit Methode zu leben !"

„Sie sind ein Feind der Ehe ?"
„O nein , das nicht gerade , aberheiraten wollte ich trotzdem nicht ."

' Der Referendar lächelte nur und trank das zweite Glas leer.
„Aber weshalb denn ?"
„Ich schätze eben die Freiheit höher . Hab ' ich vielleicht so

unrecht darin ?"
Der Referendar lächelte wieder . Er hatte zu schnell getrunken,

so daß er nicht mehr so ganz klar war . „Sie sprechen von der
Höhe Ihrer Lebenserfahrung herab, " sagte er , „ich aber will
diesen Berg erst erklimmen ."

Der Alte nickte. „Machen Sie sich trotzdem meine Weisheit
zunutze ."

Kleine Pause . . .
Der Referendar merkte , daß ihm der Wein zu Kopfe stieg;

zuerst war ihm das unangenehm , dann aber kümmerte er sich
nicht weiter darum , und endlich fand er ein geheimes Wohl¬
behagen daran , seine enttäuschte Hoffnung hier bei einem guten
Tropfen zu vergessen . So trank er tapfer weiter.

„Wissen Sie, " begann der Alte wieder , „daß ich heute , als
ich von Ihnen fortging , furchtbar neugierig war ! Fortwährend
fragte ich mich : Ist das nun wohl eine ernste Herzenssache oder
nur eine kleine Liebelei ?"

Der Referendar lächelte überlegen : „Nein , verehrter Herr , es
ist eine sehr emste Sache ; ich will tatsächlich meine goldne Frei¬
heit verkaufen ."

„Verkaufen ?" fragte der Alte mit gedehnter Stimme und
schaute ernster drein.

„Nun ja , um bei Ihren : Scherz von vorhin zu bleiben " , sagte
der andere leichthin lächelnd und trank wiederum sein Glas leer.

Jetzt spielte der Alte wieder den Zyniker . „Sie haben ineine
Worte vorhin als Scherz aufgefaßt, " sagte er , „mir aber war
es bitterer Ernst ; ich glaube einfach nicht an eine Liebesheirat.
Genußsucht oder Geschäft , das sind die Gründe ; und das große
Unglück unserer Männer ist, daß sie mit zu viel Idealen und
Illusionen in die Ehe gehen — da kann ja natürlich der Rückschlag
nicht ausbleiben ."

Der Referendar sah den alten Herrn scharf an . Er wußte
jetzt nicht mehr genau , was er von ihm halten sollte . War das
Ernst oder Ironie ? Darüber war er sich nicht ganz klar . Und
je mehr er durch die Brillengläser ihm gegenüber sah, desto mehr
mußte er erkennen , daß sein klarer Verstand rapid wich und daß
die Weinstimmung mit ihm durchzugehen begann . Anfangs noch
wehrte er sich ein wenig dagegen , schließlich aber mußte er den
Widerstand aufgeben und ließ es gehen , wie es wollte.

„Und soll ich Ihnen mal sagen, " sprach lächelnd der Alte
weiter , „daß ich Sie für einen kleinen . . . Schwerenöter halte — ?"

„O , ich bitte , ich bitte " , meinte der Referendar geschmeichelt,
aber er hatte schon einen kleinen Zungenschlag.

„Allen Ernstes ! Sie haben doch irotz Ihrer jungen Jahre
auch schon das Leben bis zur Neige ausgekostet , und nun sagen
Sie sich: Schluß ! Klaren Tisch ! Eine reiche Frau ! Und Schwieger¬
papa bezahlt die Sünden !"

Jetzt lachte der Referendar schallend auf.
„Stimmt es nicht ?"
„Es stimmt , alter Herr — es stimmt . . . Wahrhaftig ! wie

das Tüpferl auf dem 4 ! . . . Sie sind ein — Gedankenleser , alter
Herr !" lachte schallend der heitere Referendar . „Es stimmt alles!
Ich habe . . . Schulden und muß . . . reich heiraten ! Also —
wenn schon, denn — schon . . . je eher , je besser ! . . . Vielleicht
gewöhnt man sich auch bald an den Philtsterstiebel ." Er lachte
laut : „Na prost ! Es lebe die Liebe ! Haycchaha !"

Jetzt wurde der alte Herr ein wenig reservierter , sprach wenig
und horchte genauer auf.

Der andere dagegen , jetzt vollständig redselig geworden,
kramte nun alles aus , was er auf dem Herzen hatte , — daß er
wirklich verschuldet sei und daß nun eine reiche Heirat ihn retten
sollte , und schließlich holte er gar noch das Bild seiner Zukünftigen
heraus und rief : „Hier sehen Sie sich mal das kleine Mädchen
an — ganz netter Käfer , wie ? . . . Na , ich werd ' sie mir schon . . .
erziehen , daß sie mir nicht . . . die Stränge zu hoch hält !" '

-Plötzlich erhob sich der alte Herr , nahm den: anderen das
Bild aus der Hand :md steckte es ein . Er schien ganz verändert.

„Herr Referendar, " sagte er ernst , „ich bin Vormund der
jungen .Dame , deren Bild ich hiermit zurücknehme ."

Taumelnd sprang der andere so heftig vom Stuhl auf , bw
dieser umfiel.

„Durch einen Zufall erfuhr ich von dem heutigen Rendezvous
Deshalb kan: ich statt meines Mündels . Ich wollte Sie ettv^
näher kennen lernen , weil schon die Auskunft , die ich bekai»'
nicht allzu gut lautete . Und nun kenne ich Sie ja allerdings ^
zienckich genau . Es bedarf wohl kaum der Erwähnung , daß W
sich auch nicht die geringsten Hoffnungen zu machen braucht
Adieu , Herr Referendar !"

Dannt ließ er den jungen Mann als „steinernen Gast " stehe»'
winkte dem Kellner , um zu bezahlen , und verließ das Lokal-

Des Referendars wirrer Blick aber fiel in den Spiegel , de
ihm gegenüber an der Wand hing . . . J

Er konnte sich nicht entsinnen , schon einmal ein dümmer »"
Gesicht gesehen zu haben.

Mas hat man beim Aufenthalt an der 3#
zu beachten?

VonM. Kn e schke-Schönau. (Nachdruck vcrv->
,er erstmals zu einer Badekur an die Nord - oder
>reist , begeht me :stens eine Reihe von Fehlern , dem

Folgen ihm den Aufenthalt verleiden , ja selbst die erhoffte "
holung in Frage stellen können . Der Binnenländer hat sclto
eine Ahnung von der Eigenart der klimatischen und örtliE
Verhältnisse an den Küsten und auf den Inseln . Der erste Feh»,
wird schon bei der Auswahl der mitzunehmenden Garderobe N
macht . Sie ist in den meisten Fällen zu elegant , zu leicht und t
empfindlich gegen die Einwirkungen der feuchten Seenebel ">
Winde und den Salzgehalt des Wassers und der Lust , die »
duftigen Stoffe schlaff und unscheinbar machen und alle z"»"
Farben unbarmherzig zerstören . Die sonnigen , windstillen Tatl.
an denen man am Strande mit eleganten Gesellschaftstoilel » ;
reichgarnierten großen Hüten und zartfarbiger Chevreau -Chanm,,
glänzen kann , sind gezählt , und so können die mitgen online" >,
eleganten Garderoben höchstens im Kursaal angelegt werden " st
büßen schon oft auf den: Wege dahin ihre Frische ein . Wer "»
nicht mit haushohen Koffern zu reisen pflegt , beschränke die
ganten Toiletten und Hüte auf ein Minimum und versehe l ,
lieber mit mehreren praktischen Kostümen aus dicken engUmst
oder Lodenstoffen , die Schutz gegen Wasser und Wind gewinn ...
und durch Seewasserspritzer nicht fleckig und kraus werden , äst
warme Tage sind Wnschanzüge aus englischem Flanell » ■
Leinen das einzige Praktische . Ein warmer Ulster oder Gu "".^
Paletot ist für stürmische, regnerische Tage und besonders für t,
beliebten Segelbootfahrten unentbehrlich . Capes und m
kragen sind für die See unpraktisch , weil der Wind sich zu b s,
darin verfängt , was das Gehen erschwert , auch der Schutz 9ey
die Kälte und Nüsse durch das Aufflattern der Kragen illusor" \
wird . Wollene Strümpfe und warme Unterwüsche sind ■„
bedingt mitzunehmen ; Damen sollten sich mit gutschließe" ^ ,.
Reformbeinkleidern versehen . Das Schuhwerk , am beste"
dauerhaftem Boxcalf bestehend , muß vor der Abreise gut
dicht gemacht und auch die Sohlen imprägniert werden , was
Bestreichen des Oberleders mit tvarmem Rizinusöl uno ^
Sohlen intt Leinölfirnis aufs einfachste und zweckmäßigsteNr-
schieht. Für trockene, wanne Tage sind naturfarbige gelbe 3"%
stiefel, sowie die praktischen Segeltuchschuhe mit Gumnup "^ ,
sehr angenehm . Gefärbtes Schuhwerk sollte man aber lH
daheim lassen , denn es nimmt durch das beizende Seew "^ §
scheußliche Färbungen an und wird gänzlich verdorben-
Kopfbedeckung sind festsitzende Sportmützen , Panamas,
und kleine Matrosenhüte praktisch und angenehm . Herren^

eh - m man ihnen anstatt des
oder Jägerstoffstreifen einnah M̂Knabenhüte sitzen fester , wenn man ihnen anstatt

Schweißleders einen Flanell - oder Jägerstoffstreifen
auch den Schweiß aufsaugt und viel angenehmer an der ^ j}
ist. Für Damen , die un : ihren Teint sehr besorgt sind,
sich der Helgoländer als das beste Schutzinittel . Als Hand!
für den Seeaufenthalt kann als wirklich praktisch nur der " V.,-̂ t
lederhandschuh empfohlen werden , der gegen Sonnenbrand
und gegen Feuchtigkeit widerstandsfähig ist, auch seine Farve ^
einbüßt wie die Glaces . Für Promenade und Reunion u ^ hl
weiße dänische oder der Glacehandschuh schick und praktisch-
ratsam ist es , sich mit mehreren wollenen Deckei: , am beste' ^
leichten und doch warmen Kamelhaardecken , zu versehen,
wohl auf dem Schiff , im Segelboot , als auch am Stran . "A
genehm sind . Zu Rheumatismus ireigende PersonenF “ 0 $
nie auf den bloßen Sand legen , da immer ilur die *r ; .stjrst"
twcken ist und die darunter befindliche Feuchtigkeit schädlich
kann . Da erweist sich die Decke praktisch, ebenso des gc'
wenn die Bettwäsche durch die feuchten Seewinde k.a>
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■Hip
’otben ist. Gegen das Blenden der Sonne ans dem Wasser
der den: weißen Strande schütze man seine Augen durch einen
^ueu Zwicker oder eine Schutzbrille. Schleier sind für die See

:.n, ;n Unding. Sie saugen den Salzgehalt der Luft auf, liegen
»rchfeuchtet dem Gesicht an und verursachen dadurch unfehlbar
°te Flecken an der Nase, dem Kinn und den Backenknochen,
«ein: Baden müssen die Damen darauf bedacht sein, ihr Haar
jj>t dem Seewasser — namentlich dem stark salzhaltigen der
"?rdsee— zu schützen, weil es dadurch stumpf, klebrig und brüchig
Ud. (ji, K festanschließendeGummihaube ist deshalb den flotten,

unpraktischen Bademützen und -hüten vorzuziehen. Das
k>rig schöne Aussehen dieser Hauben kann man dadurch heben,
>ii man ein hübsches buntes Elsässer Satintuch um den Kopf
,'ndet und vorn zu hochstehenderSchleife bindet. Ist das Haar
M einmal durch Unachtsamkeit vom Seewasser durchnäßt wor-

so wasche man es sofort mit Süßwasser aus , lasse es frei
tabhangen und in derec, ... ~~ wOnne

?cknen. Bei Spaziergängen mn
Stande , namentlich weiteren,
Me man die Windrichtung beob-
Iten und den Hinweg stets ge-
xli'den Wind, den Rückweg mit

j,,. f'H Wind antreten . Das schützt
$ °Üe Personen und Kinder vor
" Meranstrengungund macht den

Mziergang zu einer Erholung
nicht , 'wie im umgekehrten

'che, zu einer Strapaze . Des
Steren sei noch vor oem Was-
Aenuß in den Seebädern , be¬
weis den Jnselbädern , gewarnt,
Mn es ist nur höchst selten ein-
■̂ndfrei und kann böse Darm-
ichkheiten erregen. Selbst an-
Mnend gutes Wasser sollte man
^ ungekocht und ohne Zusatz von
chrone oder Rotwein genießen
, ° feinen Durst lieber mit Mi-
Zalwasser stillen, das ja überall
5 haben ist. Übrigens kann man
r? Durstgefühl , das durch die
^haltige Luft sehr gesteigert

durch recht langsames Verzehren von säuerlichem Dörrobst,
's'S. Prituellen , Aprikosen (Marillen ) , oder von Zitronen - und
^ ■Ugenscheiben sehr lindern. Die Mitnahme eines Spiritus-
Aers und eines kleinen. Vorrats von Baldrian -, Pfefferminz-
>jj~Kamillentee kann nicht genug empfohlen werden, denn ohne
sne,1 nächtlichen Anfall der Jnselkrankheit wird wohl kaum einer
^Seebad heim kehren. Bei Toiletten , die ihre Frische ein-
ch'ßt haben , hilft ein winziges , neues Spiritusbügeleisen,
s . man leicht mit dem Handgepäck bei sich führen kann. Die
Mritusbügeleisen haben sich dank ihrer verblüffend einfachen
Astruktion, der großen Leistungsfähigkeitbei nur ganz geringem
^kitusverbrauch und der tadellosen Funktion ohne die geringste
>?Uchbelästigung die Gunst der Hausfrauen sehr schnell erobert,

da das Miniaturbügeleisen für die See die gleichen Vorzüge
i|3t , wird es viele .Gönnerinnen finden. Es ist kaum 12 cm lang
L.“ wiegt noch kein Kilogramm. Bei denkbar einfachstem An-
Mugsverfahren ist das Bügeleisen in etwa 8 Minuten gebrauchs-

Vermöge der Zierlichkeit des Eisens kann man die kompli-
^wsten Ärmel und Garnierungen der Blusen und Taillen tadel-
0 glatt bügeln, ohne ein Versengen der Sachen zu riskieren.

Vexierbild.

Wo ist der Soldat?

verhalt man sich gegen die Gewitter
furcht der Kinder.

» Von M. Kn e schke - S chö n au . «Nachdruck vecb.>
he Gelvitterfurcht ist ein Übel, unter dem groß und klein

. ' leidet und das leicht imstande ist, die Freude an der schönen
^werszeit zu beeinträchtigen. Je nervöser ein Mensch ist,

mehr neigt er zu der Furcht vor dem Gewitter , und bei
sehschwachen Personen kann sie sich zu qualvollen Angstzu-

steigern, die eine Schädigung der Gesundheit im Gefolge
sZM können. Deshalb ist es sehr angebracht, durch zweckmäßige
t,mndlung gegen die Gewitterfurcht einzuschreiten, und zwar

man damit bei den Kindern so früh wie möglich. Wenn
tzjZ ganz kleine Kinder während eines Gewitters beobachtet,
L®man finden, daß sie nur in den seltensten Fällen dadurch
lŝ kuhigt werden. Erst die größeren zeigen Symptome der
ihm'tterfurcht, und zwar ist die Ursache in erster Linie durch

Achtes Beispiel der Umgebung, besonders der Kindermädchen

und Kinderfrauen , entstanden, die ihre eigene Furcht die Kinder
merken ließen und womöglich noch durch schauerliche Erzählungen
von Bränden und Todesfällen durch Blitzschlag auf das kindliche
Gemüt ungünstig einwirkten. Wie Furcht sehr oft ansteckend
wirkt, so ist es in erster Linie mit der Gewitterfurcht. Sehen
Kinder, daß erwachsene Leute wie unsinnig in die dunkelsten
Winkel kriechen, sich die Ohren zuhalten und bei jedem heftigen
Donnerschlag aufkreischen und jammern , so muß sich ihnen das
Gefühl einer drohenden Gefahr aufdrängen . Sehen sie da¬
gegen die Eltern oder Erzieher ruhig und gefaßt bleiben, so wird
auch bei ihnen keine Unruhe Platz greifen und, wenn doch, sich
leicht durch gütlichen Zuspruch, Ablenkung der Gedanken durch
Erzählung einer hübschen Geschichte usw. verscheuchen lassen.
Das Beispiel der Erwachsenen tut in solchen Fällen Wunder,
selbst bei den verängstigtsten Kindern. Ein gutes Gegenmittel
gegen die Gewitterfurcht ist ferner, daß man bei einem entfern¬

teren Gewitter die Kinder an
das Fenster lockt und sie auf die
Großartigkeit und Schönheit des
elementaren Schauspiels aufmerk¬
sam macht , ihnen die Ursachen
und wohltätigen Folgen erklärt.
Also belehrte Kinder werden auch
bei stärkeren Gewittern dann gern
ans Fenster gehen, um den Auf¬
ruhr der Elemente zu beobachten
Das beste Beruhigungsmittel ist
aber immer ein festes Gottver-
trauen , das man gar nicht zeitig
genug in die Seele des Kindes
pflanzen kann. Das Gefühl : „ich
stehe überall , auch inmitten der
größten Gefahr, in Gottes Hand,
es kann mir nichts geschehen, als
was er will", hilft über alles
Schwere im Leben hinweg und
zeigt seine Macht auch bei der
Gewitterfurcht der Kinder. Diese
Zuversicht auf den Schutz einer
höheren Macht und eine verstän¬
dige Anleitung zur Selbstbeherr¬
schung sollte jede Mutter ihren

Kindern anerziehen , es toirb ihnen das seelische Gleichgewicht
am ersten bewahren helfen , sei es nun bei Schicksalsschlägen
oder beim Toben der Elemente.

Bei sehr nervösen und durch schlechte Beispiele schon irritier¬
ten Kindern kann man noch durch einige äußere Mittel beruhigend
wirken, z. B . übt das Anstecken von Licht wohltätigen Einfluß auf
die Nerven, weil es den grellen Schein der Blitze mildert . Das
Getöse des Donners läßt sich durch Klavierspiel übertönen , Er
zählung einer spannenden Lieblingsgeschichte des Kindes lenkt es
ebenfalls von seiner Angst ab. In manchen Gegenden ist es
Brauch, das Regenwasser bei einem starken Gewitter aufzufangen
und den an Gewitterfurcht leidenden Personen zu trinken zu
geben, es gilt dies als ein bewährtes Sympathiemittel , das
wenigstens den Vorzug hat , harmlos und unschädlich zu sein,
weshalb es immerhin erivähnt und probiert werden kann. Bei
sehr starken Fällen von Herzensangst haben sich kalte Kompressen
auf die Herzgegend gut bewährt.

M HirKeicham.
s schimmert, leuchtet im Birkenhain,
Die Stämme sind glitzernde Säulen.
Der gleißende Mittagssonnenschein
Scheint gern bei ihnen zu weilen.
Es schimmert, leuchtet in: Birkenhain,
Grüngolden Rasen und Ranken,
Und tausend- glänzende Blümelein
Unter den Birken, den schlanken. Heinrich Nöthen

Unsere Bilder
Tie deutsche Nntersccbootdivision im Kieler Hasen : links das Ka

sernenschiff Irene , sowie Acheron und das Schulschiff Grille. Deutschland,
das verhältnismäßig spät mit dem Bau von Unterseebooten begonnen hat,
verfügt jetzt insgesamt über 27 solcher Fahrzeuge, eine Anzahl weiterer
befindet sich im Ban . England besitzt 75, Frankreich 60Tauchboote. Besonders
aktuell wurde die Frage der Unterseeboote in den letzten Tagen durch eine Er¬
klärung des bekannten englischen Adinirals Sir Percy Scott in der Times,
in der er die schweren Schlachtschiffe als eine überwundene Sache bezeichnete;
jeder weitere Bau von Großkampfschiffen sei ein Mißbrauch des Geldes.
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Was man brauche, sei eine riesige Flotte von Unterseebooten, Luftschiffen,
Aeroplanen und eine kleine Anzahl schneller kleiner Kreuzer, vorausgesetzt,
daß man diese während deS Krieges in Sicherheit bringen könne. In Marine-
kreisen ist man übrigens über die Frage, ob Großkampfschiffe oder Untersee¬

boote gebaut werden
sollen, längst geteilter
Meinung. Praktisch
wird aber das Exem¬
pel erst im nächsten
Seekrieg gelöst wer¬
den können.

Ein Kloster als
Wandervogelheim

Das ehemalige Bene¬
diktinerkloster imDorf
Mönchröden in Thü¬
ringen wurde von der
Zentralleitung des

Jungdeutschlandbun-
dcs angekanft und soll
zu einem Landheim
für die Wandervögel
eingerichtet werden.
Exzellenz y. d. Goltz
hat gelegentlich seines
letzten Aufenthalts in
Koburg das neue Ju¬
gendheim besichtigt.
DicFrau im Dienste

des Tierschutzes. Un¬
ser Bild zeigt eine Jn-
spektorin der Pferde¬

schutzvereinigung,
Frau Elsa Lehnhau-
sen-Berlin , bei ihrer
Tätigkeit. Wo immer
sie ein verletztes oder

bei Verletzungen
schlecht behandeltes
Pferd antrifft, greift
sie selbsttätig helfend
ein. Damit nicht ge¬
nug , hat die Dame

im Interesse der Tierschutzbewegungauch Sprechstunden eingerichtet, die
sie täglich in ihrer Wohnung (Berlin, Oranienstraße 38) abhält.

Norwegische Jubiläumsmarken. Zur Hundertjahrfeier der Unab¬
hängigkeit Norwegens sind soeben Jubiläumsmarken erschienen. Die Serie
besteht aus drei Wertstufen zu 5, 10 und 20 Ore. Das Markenbild stellt
die 1814 in Eidsvold abgehaltcne konstituierende Reichsversnmmlungdar,
in der der erste norwegische König gewählt wurde.

Ein Lehrer als Tischlergeselle. Der Vorstand der Berliner Handwerks¬
kammer hatte sich in einer seiner letzten Sitzungen mit einem interessanten
Fall von Berufswechsel zu beschäftigen. Der Lehrer Friedrich Wilhelm in
Velten hatte bei der Handwerkskanuuer einen Antrag auf Zulassung zur
Tischlergesellenprüfung nach Zurücklegung einer dreijährigen Lehrzeit
gestellt. Der Antrag lvurde vom Vorstand nach eingehender Debatte und
Prüfung des besonderen Falles genehmigt. Der Lehrer Friedrich Wilhelm
in Velten unterrichtet in der dortigen gelverblichen Fortbildungsschule
die Tischler, hat sich aber später aus einer für Deutschland seltenen er¬
zieherischen Einsicht und um praktische Erfahrungen zu sammeln, zu einer
exakten handwerkerfachlichen Ausbildung entschlossen, die ihm nun nach dem
Ablegen der Prüfung als Tischlergcselle»ach dreijähriger Lehrzeit als ab¬
geschlossen bestätigt worden ist.

Ein neues naturwissenschaftliches Museum in Koburg wnrde un¬
längst durch die herzoglichen Behörden feierlich eröffnet. Es enthält zahl¬
reiche Sammlungen , die früher auf der Feste Koburg untergebracht
ivaren und nunmehr in dem schmucken, hellen Heim ihre dauernde
Unterkunft gefunden haben.

Unwillkommene Werbung. In dem Bilde von Kinzel lebt die Bieder¬
meierzeit in voller Stilechtheit. Die Möbel, die Nippes, die Bilder an
der Wand und der gestickte Teppich, der gerade mir so groß ist wie das Sofa,
vor dem er liegt, und nicht zuletzt die Kostüme der Personen, die nns der

' Maler hier in einer schon oft dargestellten Situation vorführt, sie sind alle
mit feinstem historischen Empfinden wiedergegeben. Ein ungebetener
Freier stammelt seinen Antrag und wird abgeblitzt. Die älteste der beiden
Töchter der in guten Verhältnissenzurückgebliebenen Witwe ist ja vielleicht
die Merjüngste nicht mehr, und es mag an der Zeit sein, daß sie bald ihre
Wahl trifft. Aber sie ist viel zu hübsch und von ihrer reifen Schönheit viel¬
leicht auch selber viel zu sehr überzeugt, nm sich zu binden, solange nicht ihr
Herz gesprochen hat. Und den pedantischenHofrat, der sich wunder was
auf seinen Titel einbildet, mag sie schon lange nicht. Der Mutter mag es ja
nicht recht sein, wenn der angesehene Mann so verabschiedet wird. Mütter
sind immer besorgt, daß ihre allzu wählerischen Töchter sitzen bleiben.
Aber hier hilft kein Zureden, es bleibt eine unwillkommene Werbung.

Sehr glaubwürdig.
Mutter : „Karl und Fritz , was macht ihr denn da

oben aus dem Birnbaum ?"
Karl: „Der Fritz wollte Birnen holen !"
Mutter: „Und du ?"
Karl: „Ich wollte es ihm ausreden !"

^ 1: Allerlei 3E •rer >5

Hartgesotten. Hotelier : „Was hat der Fremde gesagt, als Sie ihm
die Rechnung brachten?" — Kellner : „Solch unverschämte Preise seieil
ihm noch nicht vorgekommen; wir wären eine ganz niederträchtige Räuber¬
bande !" — Hotelier : „So ! Also g'schimpft hat er nicht?"

Gut gesagt. Frau : „Was soll man denn unserm diebischen Dienst
in das Buch schreiben?" — M ann: „Ganz einfach: „Entlassen, weil ^
alles sehr leicht nimmt."

Komplizierte Verordnung. Doktor (zur Krankenpflegerin): „W
nicht wahr , den Eisbeutel binde ich Ihnen auf die Seele und dst
Prießnitzumschlag lege ich Ihnen ans Herz; auch das Fußbad — bitte t®
Sie — im Kopfe zu behalten."

— Zli dem früheren französischen Minister Colbert brachte ein Finanz
mann den Plan , den Geist des Menschen nach verschiedenen Klassen 3"
besteuern und sagte, dies sei wohl die erste und einzige Abgabe, die \ti e'
gern nach der höchsten Taxe zahlen würde, um im Geist zu den Erstst
zu zählen. ,,Sehr schön," entgegnete der Minister, „und zur BelohnUM
soll Ihr Gerst ganz taxfrei sein." T-

BiSmarck tegt ein Pflaster auf. Ein Musketier des 79. Regime»!-''
ivelcher in der Schlacht vom 16. August einen die Zehe streifenden Sülst
erhalten hatte, lag verwundet auf dem Verbandplatz, als der Bunde¬
kanzler Graf Bismarck hinzukam und ihn nach seiner Verletzung fragst
Auf seine verwundete Zehe deutend, sagte er : „Der Feind hat mir st.
Hühneraugen operiert !" worauf Bismarck mit der Bemerkung, dann jf
ja wohl auch ein Pflaster nötig, ihm einen Fünf-Talerschein schenkte. *"

Gemeinnütziges
Gartenarbeit im August. Im Monat August nimmt die Obstest

schon sehr viel Zeit in Anspruch. Alles Kernobst(Sommerobst) muß einst.
Tage vor der Reife geerntet werden. Sobald es sich mit dem Stenst
leicht vom Baume lösen läßt, ist es Zeit, es zu pflücken. Die Aufbewahrust
hat an einem trockenen Ort zu erfolgen. Niemals darf das Obst übst
einandergeschichtet liegen, sondern nebeneinander. Fallobst ist auf mannst
fache Art zu verwerten. Für den Verkauf empfiehlt es sich, das Obst ftst
faltig zrc sortieren, und zwar in Prima -, Mittel- und Unterware. Z'st
Versand mciß es gut verpackt werden. Das Beschneiden der Bäume st,
jetzt ganz zu unterbleiben. Das Okulieren auf das schlafende Auge muß J"
vollendet werden. Von den Stämmchen, die im Frühjahr kopuliert nmldst,!
kann der Verband gänzlich entfernt werden. In den Gemüsebeeten»ist
die Ernte fortgesetzt werden. Besonders sind Frühkartoffeln zu ernstst
Das abgeerntete Land ist weiter zu besäen, und zivar mit Spinat , Grünkost
Blumenkohl usw., Kopfkohl muß abgeblattet werden. Das Ab raupst
der Kohlpflanzen hat sorgfältig zu geschehen. Die Raupen sitzen gewöhnst
an der Unterseite der Kohlblätter. Artischocken sind neu anzupflanzen st-,
umzulegen. Bei reichen Pflanzen empfiehlt sich das Almehmen der Kbpst
und Ausbrechen der Stiele , denn dann kommen sie im Herbst noch esi»»
zur Blüte und liefen: Ertrag . Erdbeeren sind in diesem Monat anzulnst.
und umzupflanzen. In den Blumenbeeten muß der reife Samen st
genommen, überflüssige Knospen an den Nelken abgeschnitten und Tulpstst
Hyazinthen usw. herausgenommen werden. Stecklinge sind weiter st
machen. Rosen sind sorgfältig zu pflegen. Abgeblühte Rosen müssen eimst!.,,
werden; aber es genügt nicht, die Blüten abzunehmen, sondern es mchst
auch die Zweige bis zum dritten Auge zurückgeschnitten ioerden. Trst "
welche ungewöhnlich lang sind, müssen bis zur Hälfte abgeschnitten wer»
Zweige, die sich kreuzen und nach innen wachsen, so daß sie der Krönst",,
viel Licht wegnehmen, sind zu entfernen. Mit dem Okulieren kann jetzt ist,
gefahren werden. Ziersträucher, die verblüht haben, können geteilt werst

Kirschkerne sammle man, wasche sie erst in warmem Seifenwal! ,
spüle sie gut ab , trockne sie und fülle sie in ein leinenes Säckchen-,
Winter in der Ofenröhre erwärmt , leisten sie als Bett- oder FußwäA
sehr gute Dienste. Auch Pflaumenkerne können so Verwendung finde»-

Scharade.
Fern sei das Erste stets von dir,
Das andre trägt manch Säugetier;
Was mit dem Ganzen wird genannt,
Ragt hoch empor im Alpenland'

Julius  F a l cf.

Logogriph.
Mit L aus weiter Ferne dir 's winkt,
Mit B zwei liebende Herzen es umschlingt,
Mit H man gern den Freund begrüßt.
Mit W den Schutz du oft genießst,
Mit 8 am Meeresstrand man 's findet,
Mit T es nicht dein Glück begründet.

- E. Förste  r.

GeographischesZahkcnrätfel.
1 2 3 4 5 6 7 . SüdasiatischeHalbinsel.
6  2 6 8 3 2». Stadt in der Türkei.
10 11 10 12 5 7 8 . Oberbayr. Kurort.
7 6 io 12 6 . Nebenfluß der Warthe.
3 5 2 . Oase in der Sahara.

Die Anfangsbuchstaben der richtig ge¬
fundenen Wörter ergeben einen Berg auf
Sizilien , die Endbuchstaben einen Fluß in
Afrika. W. Spangenberg.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Problem Nr. 111
Von H. Hö ckner in Freiberg-
(I . Kohtz zum 70. Geburtstage -)

Schwarz.

Auflösungen ans voriger Nummer: lUI,x
$cä HomonpmS:  Spiegel , Siegel . — Des Buchstabenrätsels : Ananas , »

Des Bilde  r r ä t s e l s : Laß dich biegen, aber nur nicht knacken.
Alle Rechte Vorbehalten. -

verantwortliche Redaktion von Ernst Pseifser,  gedruckt und hcrausgegeb' »
von Greiner & Pseifser  in Stuttgart.
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